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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung der Geologischen Kommission vom 7. Februar 1920 legte Herr Dr. 1?, rnst Lelmer 
Z, C 

das druckfertige Manuskript dieser Untersuchung vor. Dieselbe bildet gewissermassen den Text zur 
geologischen Karte Bretzwwril, deren Publikation ziisanimen mit den drei anstossenden Siegfr. iedblättern 
96,98 und 99 als Blattgruppe Laufen» in Aussicht genommen ist. sobald a, ueli die andern Blätter 

fertig kartiert sind. - 1)ie Kommission minn die Arbeit zur Publikation in den «Beitrugen» an; 
allein ihre Mittel hätten den Druck erst in 1--2 Jahren erlaubt. Da erklärte sich Herr Dr. Lehner 
in grossmütiger Weise bereit, den Hauptteil der Druckkosten zu übernehmen, so dass die Veröffent- 

lichung, sofort möglich wurde. Dafür sei dem Autor aufs beste gedankt. 

Die gesammelten Belegstücke, Fossilien etc. sind in der geologischen Sammlung des Natur- 
historischen Museums in Basel deponiert worden. 

Für den Inhalt von Text und Profilen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Für die Geologische Kommission, 
Der Präsident: 

Dr. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Sekretär : 

[Dr. Aug. Aeppli. 
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Vorwort des Verfassers. 

Die vorliegende Arbeit ist entstanden auf Anregung meines Lehrers Herr Prof. A. I3uuxtorf 

der mir empfahl, atfihand einer geologischen Kartierung von Siegfriedblatt 97, «Bretzwil», die Gestal- 

timg der Grenze zwiselien Tafel und Ketten im Dinl: elbergstück de Jura, welche schon von Albrecht 

Müller und Fritz 
_3Iiiklberq skizziert worden war, naher zii untersuchen. 

Schon hatten meine im Herbst 1916 begonnenen h'eldaaifnahmeii trotz vielen Unterbrechungen 

durchllilitürdienst manche allgemeine Best Rate und eine vollstündige Kartierung der Uber, chiebung, - 
gebiete z, V-ischen 1leltingen und Bretz«vil , (, zeitigt, als ich im 1ý'rühju. hr 1915 vcýrna. hm, dass die Bear- 

beitung des Gebietes Auch von anderer Seite geplant war. Herr Dr. Max luiihlberq hatte nämlich von 
der Schweizerischen Geologischen hoiunýission den Auftrag zur Fertigstellung der von Beinern Vater 

hinterlassenen Origina1aufnahmen zu einer harte «Laufen» erhalten. Zufolge der liebenswürdigen 

Verimtthing des l'rüsidenten der Geologischen Kommission, Herr Prof. Albert Heim, hat diese dann in 

Anbetracht meiner schon fortgesclirittenen hirhebniigen und im ]+, inverstiindnis mit Herrn Dr. 
-Max 

Jlühlberg die Vollendung der Aiifnalhmen F. 1iü/, ibert, soweit sie Blatt L'retzwil betreffen, mir anver- 
traut. 

Die Originalkarten de, verdienteii Juraforschers stellen in der Hauptsache die Kartenunterlage 

dar zurr 'T'ext des Exkursion, beriehtes von 1 S9 2; wenigsten, stimmen die Einzeichnungen mit 
den dort veröffentlichten Profilhm überein. Teli habe 

grossen 
Vorteil aus ihnen gezogen zur Gewinnung 

des Gesamtüberblicks und bei der Kartierung früher besser aufgeschlossener Stellen. Der Mangel an 
`l'agebuehnotizen mid die Unvoll, tündigkeit der Aufnahmen machten mir aber eine eingehende Neu- 

bearbeitung zur Pflicht. lV'a s mir als \euling diese ])ol: uniente hierbei besonders wertvoll eiachte, 

war die stete Anregung zur Vertiefung, die mir aus diesen toten Blättern «-erde, wie von einem lebenden, 

kritischen Begleiter. 

Selb, tverstiiridlich Nva. r es mir in der folgenden detaillierten Beschreibung unmöglich, jedesmal 

auf die Kartenblätter von F. 1iihlberg bezugzunehmen. Ich habe dies nur getan, wo ich heute nicht 

melir nachzupriifende Angaben verwertete, oder wo ich einen der Anschauung F. Ylühlbergs entgegen- 

gesetzten Standpunkt einnehnieiì nmss.. 
Die fertig aufgenommene Detailkarte des Gebietes in 1: 25,000 soll von der Schweizerischen 

Geologischen Kommission spiiter als `lei] der Karte «Laufen» publiziert werden. Sie wird das Verständnis 
des Texte, wesentlich erleichtern, doch habe ich meine Beschreibung so gehalten, dass sie auch in Ver- 
bindung mit einer topographischen Karte nützliche Dienste leisten dürfte. 

Zu 
grossem 

Dank verpflichtet haben mich Herr Dr. E. Baumberger durch das Bestimmen der 

Fossilien aus dem `]'ertiür von Eichen, Belch und Nebelberg und Herr ])r. H. G. Stehlira durch das 

Sichten des Sääugermaterials voni Nebelberg. 

In erster Linie aber bm ich Herrn Prof. A. Ruxto rf verpflichtet für das grosse Interesse, das er 
meiner Arbeit stets entgegenbrachte. In allen schwierigen Fragen war er mir auf Exkursionen im Feld 

. und als Berater zu Hause ein sicherer Führer. Ich danke ihre herzlich dafür. 

Basel, ini 1+'rülijahr 1920. 
Geologisch-Paläontologische Anstalt d. U. 

Ernst Lehner. 
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Stratigraphie. 

Auf Blatt Bretzwil sind mit Ausnahme des obersten Malms und der untern Kreide vom untersten 
Abscheerungshorizont, dem Salzton des mittlern MK., bis zu fraglichem Pliocän alle Stufen vertreten. 
Während die Trias hauptsächlich auf die Zone des MK. -Aufbruches im S, Malin und Tertiär auf den Tafel- 

jura in der N Blatthälfte beschränkt sind, so findet sich Dogger im hohen Kettenjura, in den I1ber- 

schiebungsmassen und im Kern der Tafeljuragewölbe. 

Muschelkalk. 

Die Gliederung des MK. in meinem Untersuchungsgebiet entspricht genau der weiter E festge- 

stellten. Ich verweise auf 111dihiberg, Mandi,, Celliers und de 1-1111ers (lit. 16,14,5,24). 

Mittlerer Muschelkalk. -- Gute Aufschlüsse nur im Kern der zwei Gewölbe S Lauwil und im 
Kaibgraben N davon, ferner im Steinbruch bei IEEmlis (S Reigoldswil). Gips nicht in ausbeutbarer 
Menge vorhanden. Ein Auseinanderhalten von unterm Dolornit und Salzton ist praktisch kaum durch- 
führbar. 

Oberer Muschelkalk. -- Mächtigkeit, des überall in der Schuppenregion gut aufgeschlossenen 
Hauptmuschelkalkes zirka 35 in, des 'l'rigonodusdolomites 15 bis 20 m. ])er letztere ist im Profil sichtbar 
SW dem G in Gustweicl, am S Waldrand von Gillen (beide bei Lauwil) und in dem nur bis zum 
Trigonodusdolomit zirka 75 m vorgetriebenen und dann aufgegebenen Wasserfallentunnel. (Der 

Eingang zu dem ersoffenen und teilweise eingestürzten Stollen liegt SO mWP. 545, beine Kilchli S 

Reigoldswil. ) 

Keuper. 

Lettenkohie. Nicht aufgeschlossen. M glielierweise oberste Ränke in dein `irigonodusdolomit- 

aufschluss der Gustweid als «Grenzdolomit» zu betrachten. 

Gipskeuper. --- Bunte Morgel und Tone mit Gips in Sclmüren, Lagen oder auch Stücken. Inten- 

sive Ii'iiltelung beweist (lie Entstehung aus Anliydrit. Hauptsächlichste . 1uslýeutungsstellen in1 Hügel 

Sand W Rretzwil und S Zullwil. 

Schilfsandstein. - Heute nirgends nachzuweisen. Früher angeblich amn Hang S Neumatt (W 
Reigolds il) in einem Steinbruch ausgebeutet. 

Bunte Mergel und Dolomit. - Wechsel von grünen und roten Mergeln. Im obern Teil Einlagerung 

von Dolomiten und Steinmergeln, die zur Schwarzkalkgewinnung gebrochen werden (N Hof Gilgen- 

berg). 

Rhät. 

Rhät. -Das Ehät des NW Jura ist Gegenstand der Arbeiten von lleri. an, Rollier, Erni, Buxtorf 

und Drosch 1). Es bildet in meinem Gebiet einen ursprünglich wohl durchgehenden Horizont, wenn es 
jetzt auch stellenweise wegen der Liastransgression und -abrasion fehlen mag (z. B. im Dorf Nunningen). 

Ausser den in der angeführten Literatur erwähnten Lokalitäten (Oherstelli , S\ý' Ileigoldswil; Bächlein 

1) J. Aleriait. 1�Tber das sogenannte Bonehed. Basler Verh. I, 18: 59, lit. 19. 
A. Ern,,, Das Nhät im schweizerischen Jura. l, cl. XI, 1910. 

_1. 
Bustorf, Einige l3etnerkungen über das Rhät ... eo loco. 

P. Drosch, Einige Bettier kiit ngen zu Erni .... eo loco. 

I3eitriir, r zur geol. Karte (1, r Semveiz. n. R., l. iet'g. A1, A'11 (II). 1 



S Lauwilberig; XW davon im lluniloch'; Rüteli S Nunningen) fand ich anstehendes Rhät noch an fol- 

genden Orten gut aufgeschlossen : 

1. S Hof «im Tal» N Nunningen ist auf Höhe 660 folgendes kleine Profil sichtbar: 
Kalke mit Gryphaea arcuata, 

0.7 in harter, rostbrauner Rhütsandstein, 
0. i1 � lockerer Sandstein mit Kohleschmitzchen, 

harter Rh<itsandstein; 

auf typisches [thät folgt also typisches Sinémmrien ohne Ronebedzwischenlage. 

2. Beim Hof Lochägerten NE Nunningen. 

3. Beim q von Hollenweg NE Nunningen. 

4. Unterhalb Hof Altmatt SE Meltingen können folgende Schichten nachgewiesen werden: 
Kalke mit Gryphaea arcuata, 
Schutt, 
blaufleckiger Sandkalk (noch Lias), 

0.2 m harter, weisslicher Rhütsandstein, 
0.02 » Kohtige Schiefer, 
0.05 
0.05 

ý. 

G. 
Ì. 

Hann 

Hang 

gelblicher Ilhätsa. ndstein, 
Kohlige Schiefer, graulicher Mergel, 
Rostiger llhtitsa. ndstein. 

zwischen Schlatt und M'olchen SE, tiunninýen, 
5M7 Rýinkli bei LauWil. 

auf Höhe 770. 

Weitaus den besten Einblick in (lie Lias-Iseuhergrenze gewahrte 1918 ein kleines, heute 

zugeschüttetes Grübchen ami Weg zirka 100 mKHofSabel (Gemeinde Nunningen). Es war angelegt 
in einem kleinen, nach W abtauchenden Gewölle (30). Die Rhät-Liasgrenze erschien normal, die 
Rhät-Keupergrenze aber gestört durch einen zirka '? 0 cm dicken Keil von Rhät, der in die grünen 
Keupermergel eingeklemmt war. Ich erkannte: 

Kalke mit Gryphaea arcuata, 
0. -25 tun heller, kieseiiger Sandkalk mit grossen Geriillen eines grauen dolomitischen Kalkes 

(Keuperdolornit ?) geht seitlich über in eine Eclninoderrnenbreccie, die von kohligen 
Häutchen durchzogen ist und neben Knochenresten typische Hettangienfossilien führt 
(Anrmonites sp., Pentacrinus sp., Cardinia sp. ): Cardinienbä. nke. 

0.04 dunkelrostbrauner, harter Rhätsandstein, 
0.1' � gelber, feiner Quarzsand, 
0.02 grüner Mergel, 

weisser Quarzsand mit rostigen Flecken, 
weisslicher Sandstein mit viel Kohleschmitzchen und Einlagerungen eines tonigen Mergels 

Z: ) n 
(verquetscht, Mächtigkeit variiert), 
grüner Keupermergel. 

Wir haben hier eine Stelle vor uns, wo der unterste Lias schwach bonebedartig ausgeprägt ist, 

wie dies in noch hüherm Masse irr der Gegend voti Tübingen der Fall ist 1). Ferner beweisen die bis 
dezimetergrossen, gerundeten Geriille von Keuperdolomit, dass die Liastransgression den Keuper stel- 
lenweise stark abradiert hat. 

Möglicherweise ist diese Stelle identisch mit dem von J. B. G'reppin erwiihnten Bonebedfundort 

«hinter dein Hof Sabel bei Ilretzwil», der seither nicht rnelrr aufgefunden werden konnte (lit. 8). AVahr- 

scheinlich aber handelt es sich dort uni einen Rhätaufschluss hinter dem auf Bretzwiler Gebiet gelege- 
nen Hof Sabel unweit E der besprochenen Lokalität. 

') Otto LBrcher, Beitrag zur Kenntnis des Rliäts in Schwaben. Diss. ` iibingen, Sep. aus «Würtembergische 
Jahreshefte», 1902. 

Siehe auch Rollier, lit. 19, pag. 10, coupe de Limmern. 



1)er Kuriosititt halber mag noch er«-: dint sein, dass friiher auch Kohlen aus dem 11hüt 
gewonnen 

wurden, und zwar bei Altmatt (lurch einen lleltiºiger Schmied und ani Ostabhang des Hügels Sand 

(lurch Bewohner aus Brotzwil, welche in fahrbarem Stollen stark sclnvefelhalti; e Kohle förderten 1). 

Lias. 

Diese Stufe ist im allgemeinen sehr schlecht, erschlossen. Sellwt wo sie als K intcheu aus den 
heuper - OP - bomben hervorsticlit. sind hiiclistens die harten Gryhhitenhänke freigelegt, (lie 
hOhern Schickten aber stets ülxersclslipft. Die einzigen ýufsclsliisse, wo einwandfrei auch mittlerer Lias 

zutage tritt, finden sich im Wiildchen 300 in \L Lauwili)erg und im Baclshett S der Seewener 
Säge, wo die Margaritatus-Schichten sehr fossilreich sind. 

Aalénien. 
Mächtigkeit der Op alinustone (OP) 70 his SO iii. Friiher in zahlreichen Jlergelgrltben (, Siete») 

aufgeschlossen, heute nur noch an Putschnischen. Dio Mu re his an ae -Schichten (( i his 10 ni) sind als 
Eisenoolitli und Spatkalk ausgebildet. Der Leitammonit ist h.: iufig. (ºut sichtbar ist nur die Untergrenze, 

weshalb ich dio M. auf der harte mit dem Bajocien zusammenfasse. 

Bajocien. 

(xesamtm: äclrtigkeit 60 bis 70 in. Vergleiche besonders die grundlegende Arbeit von II. Mühlberg 

Sowerbyischichten. 
- Meist verschüttet. Graue Sandkalke und glimmerige Tone. Im obern 

Teil ist die charakteristische (Irenzknollenlage entwickelt. 

Sauzei- und Humphriesischichten. Die untern 
Sauzeischichten bestehen ans einer bis 30 in 

mächtigen Serie bräunlicher Sandkalke 
mid _Mergel. 

Diu obern Sauzei- und die Humphriesischichten 

sind in Uberschiebungsgebiet und ILetteiº 1111 wes(-ýntlicheu wie folgt entwickelt. 
Profil arn ti\r Ende des i ra ndkoiA EN unningen : 

1. Blagdenischichten, 
2.0.25 in eisenoolithischý. Mergel mit Stephsuioeeras Humphriesi und der Üblichen reichen 

]3egleitfamia, 
3. , ?. i » eisenoolithische Mergel, gelb anwitternd, reit Bivalven, 

4.0., ' » Eisenoolitli mit 13elemnites giganteus etc., 
5.0.3 gelber, toni fier )lergel, 

E;. 0.7 Pentacrinitenbreccie voller Peetiniden 

7.0.3 » grauer Mergelkalk mit Ostteen, 

S. 0., » Eisenoolith, fossilreich, 
0.1.4 Wechsel eisenschüssiger, oolitlrischer Kalke und Mergel, 

10.6.0 » eisenschüssiger Spatkalk, gegen unten in reine Pentacrinusbreccie mit Pectiniden über- 

gehend, 
11.0.3 

gelbe, sandige Echinodermenbreccie mit kohligen Häutchen, 

12.0.3 � gelber Sandkalk mit stark bituniiuiisen Zwischenlagen, 
13.0.2 » graue Echinodermenbreceie. 
14.1.0 � grauer, harter Sandkalk. 

15. gelbe Sandkalke und Mergel. 
Stellenweise tritt zwischen 10 und 11 noch ein weiteres Eisenoolithbänklein auf. In den spär- 

lichen Aufschlüssen im Tafeljura (ieclitenber(1) ist ein starkes Zurücktreten des sonst so typischen 

«calcaire a entroll ues» = Pentacrinusbreccie festzustellen. In meinem Untersuchungsgebiet scheint 

sich demnach der Übergang zwischen der Facies des Berner und der des Basler Jura zu vollziehen. 

1) Cf. Ch. lhernoulli, Geognostiseli' llbersiclit der Scliweiz. 13a, el ISII, lea.;. 1: 37. 
-) Alax llülelberg, Vorläufige Mitteilung über die Stratigraphie des braunen Jura ini nordscliweirerisclieli Jlira- 

gebirge. Eel. VI, 190u. 



Blagdenischichten. --- (e gen unteti und oben schlecht al)zugrenzen. Ausbildung als ; rauer, 
knolliger tian I ka, 1k, der bisweilen reich an verkieselten h'ossilien ist (besonders Cy lº ricardianucul i- 
forniis). 

Bathonien. 

Hauptrogenstein (9. bis 105 in). - Dio übliche Einteilung in untern HR., Homoinyenmergel und 
obern HR. ist für Blatt Bretzwil schwer durchzuführen. Die Honiomyenmergel sind ersetzt durch 1 
bis 3 in mächtige, koralligene Mergelkalke, die aber als Grenzhorizont hüclist unzuverlässig sind, da 

ähnliche Bildungen im ganzen obern HR. zerstreut auftreten. 'T'ypisch ausgebildet sind die ('rinoiden- 
bänke an der untern und der h'errugineusoolith an der obern Grenze. Ein instruktives Profil durch den 

ganzen HE. erschliesst die neue Strasse Bretzwil-Stiereisberg. 

Variansschichten (über G in). - Ini untern 'T'eil Skatkalke (llhynchonellenbiinkeý, oben graue 
Sandkalke und Mergel (Modiolenbiinke). Diese leiten ohne scharfe Grenze über zum 

Callovien. 

Macrocephalusschichten (s. 1., his 40 ni). - Graue, inergelige Tone init Kalkknauern. Dem Terrain 
a chailles oft zum Verwechseln ähnlich. 

Oberes Callovien. Typische Dalle nacrée konnte ich nicht nachweisen, wohl aber an ihrer 
Stelle einen feinspätigen Sandkalk, der als Terrainkante hervorsticht (Gründen-Hinterbalm). 
Die hangenden Horizonte sind nirgends aufgeschlossen, durch Fossilfunde auf Äckern aber nachge- 
wiesen. 

Oxfordien. 

-Mächtigkeit 
im N \V So m, nach SE abnehmend. 

Im \«V ist die Einteilung in Renggeritone, Thurmanni- und Pholadomvenschichten leicht durch- 
führbar. Gegen SE verschwinden zuerst die Renggeritone, respektive die verkiesten Aminoniten. 
Ihre nusserste Verbreitungsgrenze verläuft über Voggel (S Nunningen auf 131.99) -Rechtenber g- 
Säge von Seewén. Das Terrain la cha, illes ist mit Ausnahme der südöstlichsten Blattecke noch-über- 
all auch unter typischem Argovien vorhanden. Eine genaue \rerhreitungsgrenze ist wegen der Alin- 
lichkeit mit dem Callovienknauerton schwer anzugeben. 

Rauracien-Argovien. 
Raurakische Facies im Nordwesten (SO bis 90 in). - Sie unterscheidet sich von der typischen Aus- 

bildung im nördlichen Ferner . lira nur durch den mehr kalkigen Habitus des untern Rauracien 
(= Glypticien). 

Übergangsfacies s. st. 1). - Längs einer zirka SW-NE verlaufenden Zone Eichenberg-Lngi- 
Freisnacht Moosberg Moosfluh-1ý'oll-Seewen ändert die Facies des untern und des obern 
Rauracien. In den klotzigen Kalken tritt ziemlich unvermittelt deutliche Schichtung auf, die Korallen- 

stöcke weichen dichtem, gelbeni, ninselilig brechendem Kalk, der mehr und mehr graufleckig wird. 
Die Fluhen erscheinen weniger schroff und weniger zerklüftet. ullin ihlich wird die Schichtung immer 
dünnbankiger. Die ; elbgrauen Fleckenkalke werden zu graulichem Mergel, der nur noch als Steilkante 
hervortritt und langsam in der durch das typische Argovien gebildeten Combe verschwindet. 

Schon vor der oben fixierten Zone macht sich der Facieswechsel ini niittlern Rauracien geltend, 
indem die «oolithe Rauracienn e» in dichten Kalk übergeht, noch bevor die hängenden und liegenden 
Korallenkalke wesentlich beeinflusst erscheinen. Die Mächtigkeit der Mischfacies ist nicht genau zu 
messen, bleibt aber ganz beträchtlich hinter der des Rauracien zurück. 

') Cf. (lie verschiedenen Arbeiten von 1,. Rollier in don (logge, I3d. I--V. 
E. Greppin, Cber den Parallelismus der Atali nscbicliten 'in . Iuragrehirge. Basler Verh. XII. 
E. fuidh'rai, Relations entre lo Malm du . [uni central et celiii du Canton d'Argovie. Diss. Bern 1907. 
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Argovische Facies im Süden und äussersten Osten. Schwieriger als gegen das llauracien ist die 
L-bergangsfacie, gegen das eigeiitliche _Argovien aa1)zugreiizet1. I)er Facieswechsel geschieht viel all- 
mähliclier, es fehlen gute Kriterien (wie z. 11. Korallenstruktur und "chiclitung), und (lie Aufschlüsse 

sind naturgemäss schlechter. Die 13irmenstorferschichten sind im ganzen Gebiet noch nirgends 
wirklich typisch ausgebildet und nicht durchgehend zu verfolgen. Besonders im \ý 1'] Teil de, Blattes 
ist e, deshalb sehr schwierig, Oxford und Argovieºi auseinýuýderzuhýilteu. Das ; quivalent des obern 
I1uuracien habe ich in _lulehrnmg an Aellues (lit. 7) und . Tui. llerat (Inc. cit. ) als unteres Sequan kartiert. 
Bei Seeweh und in der Lm(rchu g des Hofe, I)ietel (NE Nunniiigeii) kamt man direkt bcobacliten, 
dass mindestens die obern Partien des obern iRauracien seitlich in oolithisclie halbe und sandige ooli- 
thische Mergel übergehen, die orographisch und lithologisch mim Soquan gehören, dabei aber die Arn- 

moniten und Pholadomyen der Geissbergschichten führen. Ich halte es deshalb für zweckmässig, das 
Seeluan mit dem Auftreten der ersten Oolithe beginnen zu lassen. 

Séquanien. 

Raurakische Facies im Nordwesten. " Das untere See{uan (Mächtigkeit bis 2,5 in) beginnt nuit 
einem gelbbraunen, stark spätigen bis hrecciösen Korallenkalk, der vorn obern llauracien sieh unter- 
scheidet durch seine Farbe und Glas durelagehende Auftreten weinroter, kugelig herauswitternder Stücke 

von Pseu(lochaetetes, H_at-(i. Darüber folgen die Mergel, Sandkalke und Muinieuhiinke der Natica- 

schichten. 
Die Huineralisschichten (Mergelkalke) sind schlecht entwickelt, und nur au wenigen Stellen 

tritt auch die leitende Zeilleria hurneralis auf (z. 13. Fenster von Oberkiroh). 

Das obere Sequan gleicht in seiner Ausbildung den Verenaschichten des angrenzenden l3ernerjura. 

Übergangs- und argovische Facies. - Die t hergangszone im Sequan läuft derjenigen im Rau- 

racien ziemlich parallel, beginnt aber erst weiter S, d. h. Glas Sequan bleibt länger raurakisch als das 
Rauracien. Soweit der h'acieswechsel in den Tafeljura fällt, sind seine Erscheinungen genügend dis- 
kutiert morden 1). Was die Scewener Echinidensehichten im speziellen betrifft, so betrachte 
ich sie als das llduivalent der basalen Korallenkalke der raurakischen Facies und zähle sie demeiit- 

sprechend zu den Crenularisschichten. 
1)ie Beobachtungen, die ich im Sequau des L herschiebungsgebietes und der Ketten machte. 

bestätigen voll und ganz die treffenden Ausführungen von Delhoes (lit. 7, pag. 19 ff.. besonders die 

stratigraphischen Profile No. 5 und 9). 

Kimmeridge. 

Fehlt. üglicherýýeise sind (lie obersten Bänke des Steilhanges \V Eichenbergfeld (\V Blatt- 

rand) schon hierher zu zählen, Fossilien fehlen. 

Tertiýir. 
Die i'ertiärvorkornrnen beanspruchen eine eingehendere Beschreibung, weil nur die Berück- 

sichtigung auch an sich unbedeutender Aufschlüsse dazu führen kann, den noch fehlenden Überblick 

über das Tertiär des Juragebirges allmählich zu gewinnen. Zudem liegt Blatt Bretzwil wnf der Grenze 

zwischen der W und der E Facies dieses Tertiärs, dessen genaue Kenntnis besonders wichtig ist zur 
Altersbestimmung der tektonischen Störungen. 

Leider sind wegen der weichen Beschaffenheit der meisten ''ert. üirschichten Aufschlüsse selbst 
von kleiner vertikaler Erstreckung selten und liegen oft so weit auseinander. dass bei gestörter Lagerung 
die; Konstruktion lokaler oder gar durchgehender Profile Hypothese bleiben muss. Ich werde mich 
deshalb 1111 allgemeinen auf die Beschreibung der einzelnen Fundorte beschränken. 

1) Gleiche Literatur wie für das Rauracien. 
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Eocän. 

Das lýoCäll ist reprýisentiert durch 13 alkonglouucrate, Süsswasserkalke, 1olus und 
Huppererde. Es liegt stets dein Sequalu auf und reicht nur in Taschen in tiefere Horizonte. 

Auf der Ro trisweid, im N des kleinen Waldstreifens, ist folgendes Profil sichtbar: 
verlehnute . Juranagelfluli, 
Bonus mit Rohnerz, 

zirka 6 In Süsswasserkalk Init eckigen oder kantengerundeten 
-ýlitliiikoiiil)oii(ýiit(, ii von wechselnder 

(russe (bis llloekgrüstie) Iu7d viel einigebackenelln Rohnerz. Bindemittel durch Bolusbei- 

nuengungen logenweise rot gefärbt, fossilleer, 
Bolus mit Bolinerz (nicht durchgehends), 

oberes Unter-Seilnah reit korrodierter Oberfläche. 

Weiter S, wo die von Rotris herkommende Strasse in das I'%altbr)Innental einbiegt, liegt Bolus 
direkt uuf Verenaschichten. 1)er hrecciensüsswasserkalk fehlt, so dass finn den Eindruck erhält, im 

oben beschriebenen Profil hätten die Vereriaschichten an Ort und Stelle (las Material zur Breccie geliefert. 
Wir haben hier ein anschauliches Beispiel für den rein lokalen Charakter der Eocý: i. nprofile vor uns. 
Ähnliche Siisswasserkalke, wie auf der llotrisweid, sind ferner aufgeschlossen: 

am E Ende von Himmelried, bei der Strassengabelung, 
ain Hang N' IIgi, 

in der sogenannten «Wusch» im Seitental bei Mettenbühl N Bretzwil (alte Erzwäscherei). 

Vereinzelte Süsswasserkalkbrocken von ähnlichem Habitus sind, wo Seiluan ansteht, verbreitet. 
Sie lassen aber einen sichern Schluss auf eociines Alter nicht zu wegen der petrographischen Gleichheit 
de stampischen Kalkes (v. i. ). 

Leider ist es mir nicht gelungen, den Fundort des iun Basler JIuseuui befindlichen «aus der Gegend 

voll lleiguldswilýý stammenden Planorbis pseudamunonius zu entdecken. 
Bolus mit Botenerz, und silifizierten, erundeten Malmstückeu («Katzen- 

r' 
k)pf(>>) ist als Lberrinduiug des Se(luans mind in Taschen hiiufig. Bei der Bewertung zerstreut herum- 
liegender Bohrlerzkiirluer ist jedoch grosse Vorsicht geboten, da solche - sekundir oder vielleicht sogar 
primär - gelegentlich in allen hangendetl Belichten auftreten kinumn. 

Huppererde ist erschlossen längs der Wisigsiidflanke, in Taschen auf denn Loorainfeld und an 
der neuen Strasse Eigen-Welscluhans. 

SSE. 

Yr. 1 

5ýý. Kalk 

Dotsch 
Pr. 2 

Breccie 

P. 612 
Pr. 3 

7111 
Mers"1 Bolus 

" R('ig01dswil vor und sind in der Literatur 

(lit. 16,20) schon mehrfach erwýýhnt als Süs s- 

Nvasserkalk von Eichen. 

Von diesem Hof siidvvirts bis gegen Hei- 

goldswil ist diese ý3ildung in wohhuisgepriigter Fels- 

kante der Untersuchung zugänglich. 

Auf diesem Band liegen von S nach Nfol- 

gende 4 Detailprofile (s. h'ig. 1). 

N Testelen 
l'r. 4 

tiei{uau 

Fig. 1. - Schematische Prolliskizze der stampischen 
Transbressiou zwischen lleieoldswil und Eichen. 

-Markierter 
Fussweg über der 

Profil 1 am Hang W P. 502. 
Terrainkante Bunter, kouglornerýat. -brecciüser hall:. Neben vor- 

wiegendl llalmkomponenten Einschlüsse von bohn- 

erzführendem, eocünenu Süsswasserkalk und kanten- 

gerundeten irockeii grauen. 001ithischell Kalkes (ob. 

ýeýIuaii ? ). 

Oligocän. 

'ý)i(ILer oligociine Ablagerun-on kommen nur 
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Bachanriss zirka 10 m Weisser, harter, feinbrecciöser Kalk, geht allmählich 
über in roten, brecci(sen Kalk mit MIalmkompo- 

nenten. 
Unterbruch; Brauner Verwitterungsschutt. 

Erschlossen an einem kleinen Weg N des Grüner Mergel mit kalkigen Lagen. Schlecht er- 
Bächleins haltene Planorben und Limmnäen (L. longiscatus ? 

Sannoisien ? ). 

Schutt, durch Bolus rotgefärbt. 
Oberes Sequin. 

Oberer Weg 

Unterer Weg 

Profil 2 im Wäldchen S Wa in Wanne. 

«'eisser-riitlivher Kalk, fossilreich. 
zirka 3 in Weisser, feinhrecciöser, harter Kalk mit Fossilquer- 

schnitten. 

»1 Gelblicher, dichter Kalk. 
1 Weisser, feinhrecciüser Kalk. 
2.;, � Dunkelgrauer-bräunlicher, harter, dichter Kalk (wie 

IIauracien-Argovien Übergang). 

zirka 1.3 m Rötlicher, weicher Kalk. 
O. c, » Harter, gelber Kalla. 
(1. ý Verschüttet. 

» 2.., » Weisser, harter Kalk, gegen oben mehr rötlich und 
weicher, dicht - feinbrecciös 

, mit eckigen, grau- 
schwarzen Einschlüssen. 

Schutt. 
Oberes Sequan. 

Profil 3EP. 612. 
t' ber 300 S fallendes, mittleres Sequain t ransgrediert flachliegender Süsswasserkalk. l. r ist 

Weiss, dicht-feinbreeeiüs und besitzt hier in unmittelbarer Nähe vom Sequanscheitel der `l'afeljuraauf- 

ölbung von Bütschel geringere T1 äichtigkeit als anderswo. 

Profil 4E Hof Niestelen. 
Weisser, dichter Lis fein-brecciöser Kalk, fossilreich, 

» brecciöser Kalk, 

rötlicher, brecciöser Kalk, 
Bolus mit Rohnerz, 
Sequati (Nordschenkel des 4011 E streichenden Gewölbes). 

Die Verhältnisse der Talostseite. 

Längs dem kleinen Weg, der von P. 502 nach lBiedholleu fülnýt, ist der gleiche Süsswasserkalk Z, n 
als Unterlage der Hornifluli sichtbar. Auf dem 30° S fallenden Sequan, das durch Bolus in den obern 
Partien rot gefärbt ist, liegt, nur 150 S fallend, ein rötlicher ýiissýýasserkalk mit kantengerundeten 
Mahnbrocken und eingebackenem Bohnerz. Nach oben gelt er auch in dichtern, weissen Kalk über. 

Herr ])r. E. I3aumberger, Basel, hatte die Freundlichkeit, meine in den vorstehenden Profilen 

gesammelten Fossilien zu bestimmen. Er hat mir folgende Fossilliste und Altersbestimmung zukommen 
lassen: 

Helix (Cepae(i) ruyulosa, v. Zri. r. = Helix ylobulosa (BENz). 

y. Ziet. Verst. Württ. p. 38 T. 29, Fig. 3--5 aus dem schwarzen, stampischen Süssww, asserkalk von 
Niederstrotzingen bei Ulm. 
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Helix (Plebecula) Raniondi, BROxG. 
Dollfuss: lassai sur l'étage aquitanien (Bull. serv. carte géol. France 1909), pag. 80-9G, Pl. 1-2. 

Planorbis cornu, BRoxG. 
Ann. mus. 1810, T. 15, pag. 3 71, Pl. 22, Fig. 6. 
Desh. Env. T. 2, pag. 83, l'l. ! º, Fig. 5-t;. 
Desli. Animaux T. 2, pag. 741, Pl. 46, Fig. 17-11) aus den Meulières sup. de Montmorency. 

Limnaea subooata, v. ZiFi'. 

"erst. Württember, s, pag. 39, T. 30, Fig. 2 ails dem Rugulosakalk von Niederstrotzingen bei Ulm. 

Limnaea cornea, BltoNG. 
Ann. Mus. 1810. pag. 3îý, Pl. 22, Fig. 12. 
Desh. Env. T. 2, pag. 94, Pl. 11, Fig. 13-14 aus den Meulières sup. de Montmorency. 

Limwaea inflata, BRoxu. 
Ann. Mus. 1810, pag. 375,1'l. 22, Fig. 18. 
Desh. Env. T. 2,1824, pag. 98, Pl. 11, Fig. 17-18. 

Limnaea Zieteni, Roi. t,. = Limnaea re, tricosa, v. Ziie r. 
Verst. Württ., paf. 41, T. 31, Fig. 7 aus dem Süsswasserkalk von Ulm, cf. Rollier trois. suppl. 1910, 

pag. 93,11.1, Fig. 22--23. 

Ericia antiqua, BRONG. 
Ann. Mus. T. 15,1810, pag. 365, Pl. 22, Fig. 1. 
Desli. Animaux T. 2, pag. 881, Pl. 58, Fig. 1-4 du cale. de la Beauce, meulières sup. 
Sandb. Vorwelt, pag. 411, T. 23, Fig. 28 aus dem Landschneckenkalk von Hochheim. 

«Die vier erstgenannten Formen sind in der Sammlung des naturh. Museums Basel, von derselben 
Lokalität schon vorhanden (leg. Drs. Stelilin und Gutzwiller). 

Die obigen Formen mit Ausnahme von Helix Ramondi type hat Rollier im Oberstampien des Bogen- 
tals S Nunningen (Solothurn) festgestellt; wir verweisen auf seine diesbezüglichen Ausfiihrungen und die 
Fossiltafel 1 im trois. suppl. à la description géol., feuille VII (Beiträge NF, 25,1911). Die Fauna 
der Süsswasserkalke von Eichen hat dasselbe Alter und ist somit dem Oberstampien zuzuweisen. » 

Diese Altersbestiinntung gilt, streng genommen, nur für (lie fossilführenden, weissen Kalle. Ich 
halte jedoch auch die unteren, Beni eocünen Kalk sehr ähnlichen, roten, brecciösen Bildungen für gleich- 
altrig. (la diese letztern selbst wieder Stiicke von Süsswasserkalk als Einschluss führen (Profil 1) und eine 
scharfe Grenze gegen die fossilfiihrendlen, weissen Kalke nicht existiert. Das alter der 

grünen r, r, 
ist aus den schlecht erhaltenen Fossilien nicht zu bestimmen. Einige Limniieii iihneln sehr der 

Sannoisienforiti L. lon(Ji. scatrts, und wir haben hier eventuell ein _1(luivalent der weiter E, von Diegten 
her bekannten Kalke vor uns. 

Die besonders E P. 612 und auf der Talostseite augenfällige Diskordanz (les Süsswasser- 
kalkesinitdemSuhstratiuttlegtclielirästainpischeAtifwülbungdesTafeljuragewölbesvon«Bü- 

tscliel» nahe (vgl. Fig. 1, S. (; ). 1)iese Veriitutting wird gestützt durch die Tatsache, dass Bolus (Prof. 1 

und 4), grüne Mergel (. 'Sannoisien. Profil 1) und Breccienkalk auf die Schenkel (les nach \V abtauchenden 
Gewölbes heschriinkt sind, während auf dent Scheitel selbst nur inehr oder weniger dichter, weisser 
Süsswasserkalk in geringer líüchtigkeit. zur Ablagerung gelangte. Das zweimalige Auftreten der Brec-r, 

n 
cienkalke in verschiedener Haihe (Profil 1) Bisst atif eine zweimalige Neubelebung der Erosion nach 
Absatz der grünen Mergel schliessen. Ob diese mir durch das Fortschreiten der Transgression oder 
durch zweiphasige Faltung bedingt war, wage ich nicht, zu entscheiden. 

Im Verbtalmis zur Mächtigkeit der stain1uschen Kalke ist ihre horizontale Verbreitung nur gering. 
l)as westlicliste Vorkommen der fossilführenden, weissen Kalke liegt S von <<Strick». Im Tal von 
Bretzwil sind sie nicht ºitelir vorhanden. (gegen E, zii hindern (lie Uberschiebuii smasst'. i die weitere 
Verfolgung; eine Parallelisieriutg unit dent «untern Süsswasserkalk» der Hauensteinkarte scheint nach 
der Fossilführung ausgeschlossen (sielte l+, rlü, uterinigen). Die nächsten bekannten Fundorte dieses 

Oberstampien (i ugulosakalk, TT'iillingerkall: ) liegen 5! kin S\1' Keigoldswil beint Neu li ü sl i und in 



der gleich(ýn Entfernung direkt im ti in der Miiniliswileriiiulde. Ob es liti Laufenbecken ein _ùqui- 

valent besitzt, werden die Untersuchungen von R. Koch zeigen. 
Erwiihnt sei ferner, dass auf einer der Originalkarten 1lühlbergs an! Waldrand S P. G31, E Hof 

Eigen, ein Vorkonunen von «Tongrien» angegeben ist. Es gelang mir leider nicht, diesen Aufschluss 

zu bestätigen, da der ganze Waldrand heute versehuttet ist. 1)ie Möglichkeit eines Meeressandreliktes 
ist nicht ausgeschlossen. 

Miocän. 

Mariues, unteres Vindobon. 
Diese im E ßase11)1eter Tafeljura verbreitete marine un(l 1racl(ische L'ildnng findet sich in nneinens 

T`ntersnchnng, gebi(1 in folgenden Orten: 

Ebnet bei Ziefen. - Wenn roan vun Ziefen den Fnssvv g gegen El)1nel lninaufgeht, ,O trifft man 

zirka 100 in E de, flofes auf fluchliogorndo,, obores Se(luan, dessen Oberfliiehe massenhaft Plaoladon- 
lücher aufweist. Sie sind ausgefüllt von eineann rotgrünen, sandigen Mergel. Oberhall) bis zurre Haus 
liegen auf Weg und F(1ll Brocken von ý1lusclìelbreecie herum und Stücke von rotem San(llhall: 

nsit marinen 1+'os, ilien, cingebackenern Bobnerz und his nussgrossen Cìeri511en von (ýu)uýzit. Dati Vor- 
- kommen ist schore mehrfach in der Literatur erwiihnt worden und in der Sammlung des Basler ýIuseuuns 

vertreten, doch war der genant' Hutdorf schon seit langem nicht mehr bekamst (schon auf der Barte 

von A. iVIüllcr" verzeichnet! ). 
S de, Weges, am waldigen Steilbord W Holden, liegt auf groboolithischem Se(luan ein dünn- 

l)lattiger, graugehünderter, steriler Süsswasserkalk, dessen Alter ich nicht bestmauen konnte (? Eocün). 
Darüber sticht aus dem (lehüngeschutt ein gelbròtlicher, saaidigknolìiger Mergel hervor. ýVt1ir, cheinlich 
haal(1(+lt es sich um ein fossilleeres 11(luivalent (1er Helicitenniergei, wie sie irre obern Baselbiet direkt 

über denn Muschelagglomerat Auftreten, oder um eine diesen voraufgelieri de, bra, ckische Bildung. 1llerk- 

würdig ist, dass typische Ileeresnìolasso hier auch als Schutt nicht vorhanden ist. Wiire sie vorhanden, 
s(n könnte sie nur im Hangenden des 13ünderl: alhes anftretern, wiihrend sie 300 in N deutlich auf Se(lua, n 
transgrediert. 

Belch und Nordrand des Geissgädelers ESE Seewen. -- Der obere Band des Waldstreifens N \V 
Belch wird auf etwa 300 in durch die ý indobune 1leeresnnolasse gebildet. Stellenweise ragt sie als F1üh- 
lein aus dem Huinusboden hervor. Uber denn tvl)isehesn Muschelagglomerat vom Habitus der Tenniker- 

fluh liegt ein weicher, weisser Kalk, der voller Steinkerne und Abdrücke von Fossilien steckt. Dio 

Fallna ernt, l)r'rellt (1er diesen Ablagerungen lll)Ilchell (Area, Ost rea, Pecten, Turrr teiia, Ceri- 

1 ln i tun , 
1; lnu s). In den obern, nnehr rötlichen Lagen tritt neben rain marinem Formen schore Tu- 

n 
Larteti, Autý(. rrr 1) auf (cf. A. ßr(xtorf, (telterkinden, Beitr. N. F. 11,51 ff. ). Ilir Hangendes 

bilden rote Mergelkalke mit Cel)aea i(, nevieri, M1IAtr. i. aKra und C'V1)aea La rtet1, Boissvi). Darüber 
liegt C berschiebungssclautt. Die ýI'ra, nsgressiurasflüche der Meeresmolasse ist nirgends sichtbar, sondern 
stets von abgesackten Partien des Agglomerats verdeckt. Dies rührt daher, dass die liegenden, weichen 
Argovienmergel Neigung zum Talwüärtsgleitern aufweisen und die harten Molassel)änke Wachbrechen. 

Aus diesem Grunde ist es auch schwierig, die genaue 1liichtigkeit der Mleeresmolasse festzustellen; 

sie mag aber bis zu 10 in betragen. Ani untern Waldrand finders sich schon die ('haillon de, Oxfords. 

Das nächtige Argovien ist bis auf wenige Meter der Abrasion anheirng(, fallen 2). 

Die WV Fortsetzung lässt sich am N und W Band (les überschohenen Doggers des (x eissgäde1ers 
nachweisen durch die Farbe des Bodens und spärliche Brocken von lluschelbreccie und auch Br; vo- 
zoenkalk. Oberhalb des bekannten Steinbruchs von Lindenhof ist denn Auch an einem Weganschnitt 
die Transgression des Vindobons auf Crenularisschiclnten direkt zu beobachten. Dio Diskordanz des 

marinen DZiociins zum Substratum ist also sehr beträchtlich, da ja 800 in weiter E die Auflagerung auf 
unterstes Argovien erfolgt. 

') Det. E. I3au, mberger. 
') Auf diese Stelle wurde ich von cand. geol. O. Wilhelm aufmerksam gemacht, der sie anlässlich einer Exkursion 

zuerst entdeckte. 
Reitrüge zur geol. Karte der Sclrn'eiz, n. F., Liefg. XLVII (Il). 1.1 
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Loorainfeld SW Seewen. Hier hisst sich die obere Meeresmolasse nur durch spärliche Lese- 

steine nachweisem, lind zwar besonders am Hang S P. 544. Unter diesen fallen hauptsächlich diejenigen 
r) ;n 

auf, welche sich ganz aus (nicht isolierbaren) Austern zusammensetzen und ausserordentlich hart sind. 
Leider kann die stratigraphische Stellung dieser Bänke mangels Aufschlüssen nicht festgestellt werden. 
Die rötliche Farbe und ihre Vergesellschaftung mit spärlichen, aber typischen Stücken von Muschel- 
breccie deuten aber auf vindobones Alter 1). 

Eigen (Gemeinde Hininielried). Auf Blatt VII der geologischen Karte der Schweiz ist in un- 
mittelbarer Nähe von Hof Eigen obere, marine Molasse angegeben. Ich konnte nur Brocken eines roten, 
hrecciösen Kalkes auffinden, der aber keine Fossilien enthält, und muss so die Frage nach dem Alter 

und der Genese dieses Kalkes unentschieden lassen. 

Langenberg NE Engi. - Am Waldrand S der Klamm ist unteres, marines Vindobon durch den 
Bau eines kleinen Weges erschlossen worden. Es transgrediert auf angebohrtes, mittleres Sequan. I)ie 

genaue Schichtfolge lässt sich nur schwer feststellen. Auf dem Sequan liegen zuerst rote und grüne zlý 
tergel und Sandsteine, die viel kleine Quarzitgerölle führen. Die im Bauschutt des Weges häufigen, 

roten, brecciüsen Sandkalle scheinen erst darüber, direkt in der Trasse des Weges, zu liegen und sind 
anstehend nicht mehr sichtbar. 

Auf die Verbreitung des marinen Vindohons werde ich spiiter im Zusaýninenhang mit den 
Jüngern Bildungen zu sprechen kommen. 

Oberes Vindobon. 
Süsswasserkalk von Nebelberg (E. Engi). Zusammen mit den marinen l ', rocken liegen in den 

Äckern S des Langenbergs Stücke eines grauen, fossilreichen Süsswasserkalkes herum, der sich von 
Engi nach E bis über P. 757 hinaus nachweisen lässt. In einem solchen Lesestein gelang es mir, einen 
Suidenzahn aufzufinden. Beim Suchen nach weitern Wirbeltierresten traf Herr 1)r. H. G. Stehlin, 
Basel, später beim Hof Nebelberg auf Drainierungsarbeiten in der Talsohle, die den Süsswasserkalk 

anstehend zeigten. Im September 1919 wurden auf Veranlassung der osteologischen Abteilung des Basler 
Museums an der gleichen Stelle noch weitere Schürfungen vorgenommen. Sie ergaben das in Figur 2 
dargestellte Profil. 

_--_ý= - -ý-_ ý _ý- . 
'. °: ý ýý . °ý. ýóý. O ý ý. :: 

J" o"o'ýý/ " L. 
. 
'oCl. o Çt -1 -,. CI. Q.. �/ l-. -" 

_' 
O' .-"! 7 -' rý . 

i 
ý.., -. 

ý---ý 

L 

/ý -ï 
-. dwdbAW-L4wj6M 

' Z. 

-'-I ltl\17\P\R'll \\\\yyin ;j ! /1_, 

Figur 2. Skizze der Schürfung in der Talsohle bei 
Nebelberg. Massstab ca. 1: 32. 

a. - Wenig Huwuscrde. 
b. = Malmschutt. 
c. = Gelbgrüner, zäher Ton, geht allmählich über in 
d. = Dunkelgrüner bis blauer Ton. 
e. = Sapropelitische, schwärzliche Schicht mit Pflanzenresten, 

äugerzähnen und Knochenfragmenten. 
il. - Dunkelgrüner bis blauer Ton. 
f. = Gelbgrauer Mergelkalk, erfüllt mit Schalenexemplaren von 

Helices und Clausilien. Spärliche Zähne und Knochenfrag- 
mente. Liegt in wechselnder Mächtigkeit von 0-0. u m als 
Rinde und in Spalten auf 

g. = Hartem, weissem oder grauem Süsswasserkalk, der die gleiche 
Fauna enthält. 

il. 
/'. 

In den Siisswasserkalken musste wegen 
der nur sehr schwach S geneigten Lagerung 

und der grossen Härte, sowie auch wegen des 

Grundwassers, die Grabung eingestellt werden 
hei einer Tiefe von zirka 1. a in. Die Lage der 

sapropelitischen Schicht e war nicht sehr kon- 

stant. An andern Stellen der Abzugsgräben 
lag sie nicht direkt über der fossilführenden 
Lage f, sondern inmitten der Tone d und 
schien fossilleer. Um festzustellen, oh 

1. der hangende Letten c und d nicht 
etwa (luartiren Ursprungs sei, da er von re- 
centen Wurzeln durchsetzt war, 

2. die, fossilreiehe Schicht f grössere Aus- 
dehnung besitze, 

3. nicht etwa die ganze Serie aus dem 
Schichtverband losgelöst und in die Talsohle 
hinuntergerutscht sei, 
wurde ein weiterer Schurf 300 m NE beim 
kleinen Seitenbach am Waldrand angesetzt. 

') Zwar finden sich auch im Stampien harte Bänke von Ostrea cyatlnila; sie zeigen aber meines Wissens nie 
ein rötliches Bindemittel. 
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_Nach zieliilicli mü. clutiger Hnniusl, cdeckung folgte der gleiche graublaue 'I'on d wie in der Talsohle und 
darunter Süsswasserkalk, aper ohne die mergelige liimlenschicht f. Die Fossilien de, Kalkes vv-aren 

stark zerdrückt. 
Es ist delln1acli erwiesen, das, der tiü, swasserk; rlk überlagert ist von eineºii grüiui, laauu, zi, heii 

Letten, der sich iuiclit unterscheiden liisst von deni mit Sanden und . Turanagcelfluli ýrgesell, c11afteten 
(siehe unten). ('her die Ausdehnung und die stratigrajhische Stellung der fossilreichen Mergel f lassen 

die beiden Scliürfungen keinen sichern Schluss zu. Entweder ist eine zyklische Wechsellagerung von 
Kalk und Tun anzunehnieii, wobei dann die Schicht f einer Kalkbank entslrriiche, die in obern Schurf 

leicht erreicht wurde; oder che Süssvvasserkalke der beiden Schürflöcher entslwecheii einander, und dami 

sind sahropelitisehe Zone e und 3lergelüherrindiing f nur eine ganz lokale Erscheinung. Ieli halte das 

letzt ere fürwahrscliemlich, da mir(lieMergeirindedei Eindruck einer«fossilisierten''erwitterungs- 
kruste', macht. Ihn Liegende des \ehelbergkalkes ist uns ganz unbekannt geblichen. ])a aper auf 
Ackern und Lesesteinhauifen die Süsswasserkalkhroeken stets nuit den marinen Breccien zusammen 

auftreten, so glaube ich, dass finiter dein Kalk von \ehelherg ohne grosses Zwiseheninittel (? hrackische, 

rote Mergel) bald da, marine Vindubun anzutreffen sein dürfte. 

C ber die in den Seliichten e, f, q gesaimnelten Fossilien stellten mir die Herren 1)r. H. G. "tehlin 

und 1)r. E. 13rruniberrjer folgende Bestimmungsnotizen gütigst zur \ urfügung. 

1)r. H. (Í. Mejtlvra : 

«auf Irrund der hei \eI, t lbei'g gesahnnielten rfierre. te lässt sich foh; undu 1ýaunulu feýtstýllen 

1. Prolagaas Oenningenisis, KöNic, Unterkiefer mit M. 2- l'. 2. 
2. Stencoliber minutus, H. V. MEYER, ein oberer Molar und ein oberer Incisiv. 

3. Kleiner Nager, incertae sedis, Incisiv. 

4. ? Hgotherium simorrense, Lýttri. r, ein letzter oberer l'rämolar, beschädigt. 

5. ? Listriodon splendens, H. v. MEYER, ein Fragment eines letzten, untern Milchzahnes. 

G. Kleiner Rarminantier, nicht näher bestimmbar, Zahnspur. 

7. Rhinocerúle, nicht näher bestimmbar, Zahnspur. 

8. Kleines Reptil, incertae sedis, Wirbel. 

Oligocän ist diese Faunula sicher nicht. Mit völliger Sicherheit spezifisch bestimmen lassen sich 

nur die beiden an erster Stelle genannten Nager, Prolagus Oeningcusis und Steneofiber minutus. P. Oenin- 

gensis ist eine sehr verbreitete Form des mittlern Mioc: ins oder Vindoboniens s. L; doch ist schon 

ans dem Burdigalien ein I'rolagus belegt, der sich, nach den allerdings kümmerlichen, bis jetzt vorlie- 

genden Belegstücken (von Suèvres bei Blois) zu schliessen, nicht von der mittelmiocänen Mutation zu 

unterscheiden scheint. Sleaaeofiber minutus ist bis jetzt nur im Vindobonien beobachtet worden, wo er 

ziemlich häufig vorkommt. Eher für Vindobonien als für Burdigalien sprechen auch die mit Vorbehalt auf 
Hgotherium simorrense und Listriodon splendens bezogenen Suidenreste, da sie zu den entsprechenden 
Burdigalienformen entschieden weniger gut passen. Unter den übrigen Wirbeltierresten befindet sich 

nichts, was mit der Annahme eines vindobonischen Alters des Kalkes vom Nebelberg in Widerspruch 

stünde. » 

l)r. E. ßccumbcrgcr 
(Bestimmungen von Dr. W. Wenz, Frankfurt). 

1. Cepaca Gottschicki, WEN/ schliesst sich am besten an Cepaea eversa, DE u. = Larteti, lBcUISY an. 
Sehr häufig. 

2. Tropidomphalus (Pseudoctzloritis) Zelli, KI IS. Sehr häufig. 

3. Zonites (A(cgopis) costatus, Sandb., selten. 
4. Triptychia - Fragmente (ý 

, grandis suturctlis), häufig. 

«Die Fauna ist charakteristisch für das Ober-Vindobon und entspricht ziemlich genau dem Horizont 

von Sansan im Pariser Becken. » 
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Sande (sables à Dinotherium J. B. Greppin). - In der Tertiirrnulde von Engi trifft man diese 

sandigen Ablagerungen vo1I1 Geitacher SE Engi bis ins Laufenbeeken. Mie Aufschlüsse sind 
relativ zahlreich, da diese Sande in Ideinen Griihchen als Bausand von den Anwohnern ausgebeutet 
werden. Besonders schön erschlossen waren sie zur Zeit ineiner Aufnahmen bei P. 664 ob dem Hof 
\Veidli und im 'l'al des Ihachs j\' der Miihle von Meltingen. 1)ie Detailprofile ändern auf kurze 
horizontale Erstreekinig. Gemeinsam ist ihnen allen nur der stete Wechsel von Sand, Geröllagen, Ton 

und Mergel. 
I)er Sand liisst sich unterscheiden nach Korngrösse und Kalkgehalt. Vorherrschende Iyompo- 

nenten sind weisser und rötlicher Quarz; daneben tritt hiiufig noch Feldspat und Glinmier auf. Neben 

vereinzelten Geröllschnüren in feineren Material wird die Bildung oft auch lagon-weise konglomeratisch 

durch sukzessives Gräberwerden des Korne,. I)ie Geriille sind meist nussgross, erreichen aber nie die 
Grösse eines Hühnereies. Sie bestehen zur Hiilfte aus (»narzit und Buntsandstein, zur Hiilfte aus kanten- 

gerundeten Brocken oder Splittern eine, grauen his ganz schwarzen Feuersteins, der meist noch krypto- 

oolithische Struktur aufweist und deshalb wahrscheinlich durch Verkieselung jurassischer Gerölle 

entstanden ist. Sehr spiirlich sind zeruiiirhte, kristalline Geriille und weissge4hliebene, entkalkte, poriise 
Maln}geriille. «"o der Kalkgehalt der Sande zunimmt, kann er ziun festen Bindemittel werden. Sand- 

stein tritt in Knauern oder 1iiuken auf. 
Ton ist den Sanden zwischengelagert in Linsen, Gallen oder dünnen Iliinderu. ],, in eniiclitiger, 

grüner Tomi wurde früher etwas ob dem üstlichsteu Haus von Engi zur Ofenmauerung ausgebeutet:. Er 

war überlagert von Sandsteile und glich absolut dein im Hangenden des \ebelbergsüsswasserkalks auf- 
tretenden Letten. 

Schichteii und Nester eines sandigen oder touigeu Mergels sind in allen Sandaufschlüssen 
hiiufig. 

ha1klins en treten mit Vorliebe in den IIergelhanklein, stellenweise aber auch unvermittelt 
in den Sauden auf. 

Die 
-Mächtigkeit 

dieser sandigen Ablagerungen konnte ich nirgends feststellen. Mit Ausnahme 

von schlechten HeliXfragtiienteii aus den Grobsanden W der 1leltingermühle, fand ich keine Fossilien. 

Juranagelfluh. - Juranagelfluh kommt nur im westlichsten Teil von ], laut i3retzwil vor. Aller- 

(1111g. ' erwii hiit ,' ch(Iad 1) vom 
Ebnet hei Ziefen «Reste der frühere (erölldecl. e ». Auch Mühlberg verzeichnet auf einer seiner 

Originalkarten Juranagelfluh bei diesem Hof und berichtet davon auch im Exkursionsbericht 1892 (lit. 16, 

l, ag. 507). Trotz langen Suchen fand ich dort nur kleinere Quarzitgerölle, die aus der marinen, vindobonen 
Molasse starmnen und ganz vereinzelt grössere Gerölle von alpinem Gneiss als Glaeialrelikte. Da Mühlberg 

und Schaad die Meeresmolasse und letzterer auch das Glacial von dieser Lokalität nicht zu kennen schienen, 
so dürfte diese Angabe von . Turanagelfluh auf eine Verwechslung zurückzuführen sein oder auch darauf, 

class auf der Karte von Alb. Müller für `11ennikeragglomerat und Nagelfluh die gleiche Signatur verwen- 
det ist. Allerdings liegen bei P. 485 Nil, ' Ebnet viel jurassische Gerölle auf dem Argovien, die hier viel 
eher als auf der Hochflüche den Eindruck von . htr Nagelfluh erwecken könnten. Ihre Lage aber weist 
darauf hin, (lass wir es auch hier mit verwaschener Moräne zu tun haben. 

Rotrisweid. Mit ziemlicher Sicherheit lassen sich die Gerölle W von Hof Rotrisweid aus der 

Juranagelfluh herleiten. Obwohl sie in ihrer Einbettung in Lehne grosse Ähnlichkeit mit dem Vorkom- 

ilien auf Stolleiiweid, (las ich den Wanderblöcken zuzahle (v. i. ), haben, so führe ich sie doch auf (lie 

. Juranagelfluh zurück, da neben 13untsaudstein und Qnarziteii viel MTh. -honiponenten vorhanden sind, 

welche den Pliocänbildungen fehlen. 

Eiehenbergfeld SW Rotris. In der N\V Ecke zerstreute Gerölle. 

«eidli westwärts gegen Steinbühl (131.96). 1)ie einzige Stelle, wo unverlehmte Nagelfluh 

anstehend sichtbar ist, befindet sich im (xeineindehann Zullwil, am Rank der Strasse Meltingen-Rotris 

SW dem Weidli und an dem kleinen Weg, der zu diesem Gehöft hinaufführt. Ich verweise für diese 

1) E. Schaad, Die Juranagelfluh, I3eit r. n. F. 22,1908. 
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Lokalitiit am bosten auf die Angaben von "1. R. (, reppin (lit. 8, pag. 297). Nach einen Aufzeichnungen 

sind dir Aufschlüsse früher bedeutend besser gewesen; die fossilreichen «marnes noires» sind heute 

nicht mehr aufgeschlossen. 
I)ie schönsten Anrisse finden sich zurzeit an der Strasse ivTeltingen-h'eltren, auf Blatt Laufest. 

'<ch. na. d (l. e. ) erwähnt aus der Nagelfluh dieser Gegend «viele alpine Uer(>11e». Ich habe keine gofunden, 
und auch (, -tttz, viller 1) hat seine frühern Angaben in dieser Richtung widerrufen. 

Das Verhältnis dieser obermiocänen Bildungen zueinander. --- 
lber das Verhältnis dieser als ober- 

tniocibn I cliriebenee Bildungen untereirtaatdeì" tund ihre wechselseitige Lageruni; sind wir ganz auf 
Vermutungen artgewiesen, (la sie durch kein Profil erschlossen sind und weder in Nagelfluh hoch Sanden 
Leitfossilien aufgefunden wurden. Immerhin Isst die Verteilung dieser Sedimente in der nach 
E zu sich heraushebender( Mulde von Engi gewisse Schlüsse zu. Beim Nebelberg, wo diese am seichtesten 
ist, treffen wir auf den als obervindobon erkannten Süsswasserkalk; bei der Engi sind dio ersten sandigen 
Bildungen erschlossen, und erst ganz im 11", gegeli das Becken voll Laufen zu, tritt . luranagolfluli auf. 
I )ara. us folgt, (lass entweder der obervindobone Süsswasserkalk die iilteste und die auranagelfluh die 
jüngste dieser Bildungen ist, oder dass alle drei 

gleichaltrig, aber faziell verschieden sind. Für die 
letztere Ansicht, wenigstens dafür, dass (lie Sande gleichzeitig mit der Juranagelflttlt, aber vorn eigent- 
lichen Stromstrich entfernt, in ruhiger Bucht abgelagert worden sied, sprechen folgendeýVýr, hrnehnnwgen: 

Beim l\ eidli und W gegen IF'ehren werden die Konglomeratlagen in den Sanden innrer hiiufiger. 
I)ic Uerülle erreichen fast die Grösse der Nagelfluhkornponertten. Rollier (lit. 19,134) konnte das 
Wechsellagern von llolassebiinken (Äquivalent der Sande) mit Nagelfluh direkt beobachten und zieht 
seinerseits den Schluss auf Gleichaltrigkeit. Untgekelirt werden vom l\ ei(lli nach E die Gerölle in den 
Sanden stete spärlicher und kleiner. Wir können dertnraclt mit ziernlielter Sicherheit aeneltrnen, dass 

sich Sande und Nagelfluh gegenseitig entsprechen, und müssen die Urerze zwischen offenere Strom rmd 
Bucht W vom Weid1i Suchen. Schwieriger wird die Entscheidung beire Süsswasserkalk. Woltl scheinen 
gegen E die Mergel- und Tonlagen in den Sanden diese selbst allmählich zu verdrängen, aber zwischen 
'Engi und dem erster( Auftreten der Kalke klafft eine aufschlusslose Zone. Aucli bei Anwil und Kien- 

e) 
berg (Baselland), wo dem Nebelbergkalh analoge und gleichaltrige Kalke auftreten, ist ihre Stellung 

zur Turanagelfluh problereatisclr. I)ie Lageruugsverhiiltuisse deuten aber doch eher darauf, dass die 

. Turanagelfluh dort zurrt mindestens in ihren obern Pariient jünger als der Kalk ist. 
Ire allgemeinen dürften wir der Wahrheit ant nächsten konuuen mit der Annahme, dass Jura- 

nagelfluh und Sande Bleichalt sind und dass die Bildtrog der Süsswasserkalke haupt- 

sächlich auf die Artfiinge der Juranagelfltrh-Inundation beschränkt blieb. 
lin Widerspruch zu dieser Auffassung stelzt die Parallelisierung der Sande mit den i)inotherien- 

sanden des Bois dc Raube und des Mont ('haibeux (J. B. (areppin). Oder dann wären diese nicht 
zu vergleichen mit den pontischen Ablagerungen von C'hartnoille (Hmnpnel, lit. 11). 

Pliocän. 

Ich versveise auf die jungst erschienene Arbeit von A. I3 4Jtorf und R. Koch: Zur Frage der 
l'liociinbildiuÌgen ini nordschweizerischen Juragebirge. Basler Verhandlungen XXXI, 1920. 

Wanderblöcke. - I)ie typischen \V'anderbl cke, i. e. Buntsandstein, rotliegende Konglomerate 

und hieselgerýille von Kopfgrösse und darüber, fand ich: 

u. häufig ini N der ltotriswei(i, besonders bei Y. 624. Im obern Teil des Steinbruchs ESE davon 
liegen sie in einem roten, sandigen Lehm über stark korrodiertem Sequan. Wäi. hrend einer Periode 

starken Abbaus war in dieser Grube ein Wanderblock auf dem Grunde eines 21, /2 in tiefen, mit 
rotem Lelnn erfüllten Schlotes im Sequan zu sehen; 

b. vereinzelt irn 5ussersten W der Mulde von Engi am Kartenrand; 

c. ebenfalls vereinzelt auf der Stollenwe i(1 (N Himmelrie(1) in sandigem, gelbem Lahm; 
d. ein Exemplar in eineng Le-, esteinhanfen SHi ni ni el ri ed. 

1) A. Gutzwiller, Die \Vanderblöcke auf Kastelhöhe. Basler Verh. XXI, 1910. 
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Gerölle mittlerer Grösse. -- leben diesen Itiesengeriillen und bei Ilotrisweid und bei Stollen un 

selben roten Lehn treffen wir auch auf kleinere (xerülle von Buntsandstein, Süssvvasserkiesel und 
Quarzit, zusammen finit ßraunei, enkonkretionen. Ich bin deshalb geneigt, die unten aufgeziihlten Vor- 
koiinen für gleichen Ursl)rumìgs niit den WVanderblücken zu halten. Die Unterscheidung gegenüber 
v-erlehnìter . luranagelfluh ist allerdings problematisch. Ich betrachte als wahrscheinliche hriterieti für 
Pliocýin 

1. das Vorhandensein von kantengerundeten, vollständig entkalkten, l , orüs-kieseiigen Sequan- 

stücken. Diese sind äusserlich finit bis zentüneterdicker, eisenosy discher Pinde (Wüstenkruste ?) über- 

zogen und führen oft noch Malnifossilien; 
das Fehlen von 11K. -Geröllen, die auch in stark verlelnnter . Iuranagelfluh noch übrig zu 

bleiben pflegen. 
Fundorte: 

u. StoIlen Iv eid, Land beim aI, gcbraaint en Hof Stollen. Dio (terüllc sind hü affig und in einer inücli- 
tigen Lelnnschicht eingebettet. C berdies finden sich viele ]Jisenschlacken, die hri: ihistorisehen 
Ursprungs zu sein scheinen; 

b. S von Hiwinelried sind anliisslicli der Anlage des 'l'un"nplatzes Bun tsandsteingerulle gefunden 

worden. 

Lehm mit kleinen Kieselgeröllen und Brauneisenkonkretionen. -- 1>ie unten aufgeführten Fund- 

orte recline ich nur iuitcr ausdrüclaichein Vorbelialt zu dieser fraglich hliociinen Lehmdecl. e. Braun- 

eisenkonkretionen und kleine Quarzitgerulle kennen ebensogtut die Verwitterungslirodukte des marinen 
Vindohons sein. 

U. In den Matten uni Hof Eigen (N Hilt]n1clril'II) fiilirt der oben von Stollen beschriebene I, ehui 
keine griisserii (xeriille ineltr, sondern nur spiirlich kleine Quarzitcheu und schaligc oder eckige 
Brauneisenkotikretiom, ti. 

b. «Hinter de ni Ho in 1, erg (N Hinmielrie(1) finden sich gleiche Verheilt hisse. 
e. Honiherg. Etwas W P. 7H6 erschloss ein kleine. Grübchen Lelmt init Quarzitgeriillen, Braun- 

eisen, und kleinen Stücken (litkalkten, poriis-kieseligeti Sequans. Unterlage des Lehm, ist das 

IBauracieti. 
d. Honiherg. AE P. 764. I)ie gleiche Bildung liegt hier auf Oxford. 

e. Auch SE Riesenberg, P. 751, auf Kurve 740 lassen sich Lehni und Quarzite auf oberstemOx- 
ford nachweisen. 

f. Attf deni Moosfeld (h; Hinnnelried) liegen auf unterm Baitracien kleine Quarzii- und 1untsaml- 

steingeriille neben t, ra. uneisenkonkretiomen. 1Vohl sicher nicht verwittertes N'indobon. 

g. S davon, beint L von Unteraekertwald, ist wenig Lelnn erschlossen. 
h. Auf deut Loorainfeld, in der (regend von P. 617, ist durch Lehmgrübchen folgendes Profil 

freigelegt: 
Lehm mit Feuersteinslditteru, die noch oolithische Struktur orkennen lassen, Quarzitehen 

uml i rauneiseii; 

mit Huppererde inkrustierte I314*icke von obertti Rauracien; 

oberes llauracien in t bergangsfaci(s, stark korrodiert und 11111 fi ii j erenle überrindet. 
Ohne das Vorhandensein der tvpisehetº (? uarzit, geriille itiiisste roan olive weiteres auf eine 

lokale Verwitterungserscheinung des obern Hanracien schliessen. 

: J. 

Erw<ilºnensivert ist die transý; ressiý-e Iiaý; eruný; (lieties I, ehnis - handle es sicli 111111 11111 
Yliociiii oder verwittertes, marines N'indoluon - auf deni Suhstratnnì. So lient er Icishielsw-eise 

auf der ýtolleuweiýl (1li; lie 5, S0) auf oheriu Sequau und aaif dein Gewülhe, cheitel dos 
. 
1loiuberg (Hiihe 71N)) 

auf Termiti ìt chailles. Inº iihrigen bietet diese l, ildituý; auf I31ýitt I; retzw-il zit wenig _1illi<<1tslýuul: te 

für allgemeine 1ýýri; rternuten, unti ioli ý-erw-eise ýleslraýll) aiif tut eint; anýý des Iýal, itels zitierte _ýrheit 
Voll A. L14.1.1orl und R. hoc/r-, ili welcher amch lilt tilt l; eol,, i, clitunr; eii verw-ertutsinil. 
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Mutmassliche, morphologische Grossformen des Untersuchungsgebietes während 
der Tertiärzeit. 

Eocän. Kar, tla nds c Ii af1 oiune crhehliche Hiihcntnrterchicde. Oberfliichlicli nur marl clvi- 
Erosion ansges(, tzt. 13olrnerzschlotc ýrýöfen hinal) hi, auf die ]tauracien-OYfor(l-(jrcirze, die a1, lokale. 

untcrirdischc Erosion&a. sis hozeiclmet «"erderr kann. 

Oligocän. - I)ie einzigen Ablagerungen bei ltcigoldswil lassen gerade für diesen wichtigen Z(it- 

abschnitt nur den einen sichern Schluss zu. dass , pit(St(H ihn Stampien der Untergrund in 
SS\V-NNE streichende, leichte, wellenfurmige I+'alten gelegt wurde. Da sie den Tafe1- 
juraverwerfimgell und Iieilgriihen itllnlich ureichen, so sind sie wa. hrscheinlicll g1Pichalt. Es erscheint 
mir aber nicht sehr vv-allr, cheinlich, dass sich diese Faltung zurüclcfiihren lässt auf den durch (lie Keil- 

gra benbildung b(dingten Schub in den oberlt Horizonten (Malis H- HR. ), sondern ich miichte eher glauJ 'n 
an eine von Sh; konnnnende Pressung, die denl in den Alpen zii dieser Zeit sicher scholl vorhandenen 
Schub verwandt war. 

I)ie Interferenz von rheinischer Senklutg und faltendem Schub bedeutet 
111((rhhologi, ch eine allnlühliche Herausl (ildung grösserer Hiihenunterscllie(Ie und Belebungder 
Erosion (lireccieu dc, Oherstantpien). Die Sedimentation erfolgte in Siisswasser- 

beck(I1, die sich mit der Einsenkung des 13heintales immer hehr nach \VN\V 
zur il ckziehen. So 

ist (las 
Sannoisien bis ins Ha11('nstelltgel)i(t nacltzllweise11. Stanlplell nur 

noch W einer Linie La. ngPUbrncl: Giefeu (eventuell unterstes A(luitan auf Hnnnbel und Brochene 
Flull ? ), A(tuitah1 mir W der Schwarzwaldlinie. Ich verniete, dass der rheinische Einfluss nach S 
ausklang, an einer Zone, die nuit der Zone des ý1I. -Aufhrnch, identiseli ist (illontterrihlelinie). 

Miocän. -- Untermiociine 1lildungell fehlen in «reiteln Unikreis. I)as Gebiet ist der 
Erosion ausgesetzt. Im i tittelllliociin (Vindohon) uherflutet das helvetische líeer für kurze 

Zeit die S 'l' ei1e dea `1 'afe1jur Seine Al )lagerurigen, soweit sie sicher als solche sich bestimmen 

lassen, besitzen auf Blatt Bretzwil ihre S Verbreitungsgrenze längs einer Linie Ziefen-Mulde von Engi. 

Es ist aber luiellt, ohne weiteres sicher, dass diese Linie auch die S Grenze des helvetischen Meeres war, 
da die S anschliessende Zone hiiclhter Erhebung naturgeniii ans st, ii. rl:, tell erodiert wurde 1111(1 die 
hýrhaltling, hediugungen ungünstig waren. Die überall ihn Tafeljura z11 beobachtende innige Anlageruhig 

(les marinen Vn1(1uho11s an 5('111 Sul)strltnm (lllelst Malin) lasst aber erwarten, da� sich i111 J(ttenlura 

seine 1t(ste welligsten, daß fiinden, m) in den hohen 
_Mulden andere T(, rtiiirahsütze noch vorhanden sind. 

Es findet. sich aber «Veder bei Reigoldswil, wo (loch ritiichtiges Oligociin anstellt, noch in der Tertüir- 

hnu1de Gafften-1>ürten Wal(lweide-Holznacht des hohen Kettenjura. Erst ihn üstlicllen Ausliiufer des 

Beckens voll i)eisberg, bui (ºirlend und Sonnenhalb ('l'al von Bcinwil), hat Rollier wieder mioeäne 
3IeereSluolasse konstatiert. A. lht. itorf hat alllüssliclh seiner Beschreibung voll Blatt Gelterkincden 
U. e.; pag. 55 ff. ) diese )Frage erortert. Er erwüllnt die Miiglichkeit, dass der llentige Faltenjura 

eine Landzunge bildete, «(lie, in1 1V utit Beul Kontinent znsanunenhüngend, i11 E Richtung in das 

lihiociine Meer vorragte und vonl grossen, helvetischen hecken cine N- Bucht, das Meer des Basler 'l'<lfel- 

jura, schied ». Ieli lunchte mich dieser Auffassung vollständig auschlicssen, ohne zu entscheiden, oh nicht 

vielleicht zwischen der Milde von Engi und i)elshergerbecktit bei Girlend Pinn "erbiudung existierte. 
I)as Gebiet der heutigen hobelt Ketten hätte dann als ring, 1u11flo�ene Insel über das vindoholle Meer 

herausgeragt. Der Gedanke liegt nahe, dass wir irit Mitteliniociin gleichzeitig mit 
denn fortdancrnden Schub von den Alpelf her (Falten SE Seewcs) eine fortdauernde 

Absenkung des Tafeljura im Gefolge der rheintalischen Bewegung anzunehmen 
haben, während der heutige Kettenjura horstartig stehen blieb. Grenze = Montterri- 
Idelinie :? 

Aussüs, ling der IRaselbietir 
_MMPereshncht (lurch Mare vohn Sehwa, rzwúlder 

Horst her. 

Inh Obernliocän erfolgt durch diese Flösst Tv Ablagerung der Jnranagelfinh. 
Ha. uptsüchlichster Stronlstrich: ist W ihn Ia, ufesbeckell; ist E illl Uel(iet der beidem Fresken. l)a- 
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zwi, cliern ein -wellig gefaltetes 'l'afeljnnrastück. Ruhige 11uclit und Altwasser in der Mulde yon Engi. 
Die 

-A 
Iontterriblezone ist reines Tý. rosion, gebiet. 
Allmählicher ti herging zu einem ariden Klima, Versiegen der schw<trzwiildischen Flüsse. 

Heraushildunt; der E meine, Gebietes über der Juranagelflult liegenden illergel und Tone (lit. 6,7, 
28). Erstmalige stärkere Auffaltung? 

? Pliocän. - Nach Eintritt des kontinentalen Klimas (Mixtorf und Koch, I. e. ) Bil- 
dung des brauneisenführenden Lehmes (cf. Huene, lit. 10, «Pseudobohnerz»). Zeitweise U ber- 

schwemmung durch periodische Flüsse aus dem Schwarzwald; Ablagerung der V ander- 
blhcke. 

Darauf Hauptfaltungsphase des nördlichen Jura. Lings der Montterriblelinie, 
die während des ,, 111Z(, 11 M)oc,: ìn, der Erosion ausgesetzt war. Kernüberschiebung und Aufbruch des 
IIK. In diesem Moment der U l)er, chiebnng nnüsseii die '1'afeljurakettett schon ihre jetzige Faltungs- 
intensitüt erreicht haben, denn es ist nach der Abscheerung, theorie spiiter keine Möglichkeit nicht 
vorhanden, dass sielt der Stoss direkt über die MK. -Zone nach N fortpflanzte. Alle später einwirkende 
Schubkraft äussert sieh in der Komplikation der MK. -Region und in den hühern Horizonten der Ketten 
direkt S der 

_Montterriblelinie 
durch hogenfürmige l berschicbung liegender Faltenstirnen über den 

MK. hinaus auf die Tafel (Abschc(-rung auf Keuper-Opalinus 'T'on; siehe tektonischer 'T'eil). 

Quartär. 

Diluvium. 

Moränenrelikte. -- lut N nìeines Gehieteý aia Hang SE Ziefen werden heim Pflügen hiinfig 
Geschiebe alpinen und jura, sischen Ursprungs (z. T. ge, clirammt) herau, gefahren. I)as Vorkommen 

von Bhonequarziten 1111(1 Grünschiefern beweist, dass es sich um eine Allagerung des 1lhoneglet- 

schers handelt. Zerstreute (ìerülle aus der Moriine finden sich auch auf der andern Talseite bei und 
gegen Hof E Knet. 

Erratische Blöcke. (Trosse Blicke wallisischen (resteins Sind in der Unigebung von Ziefen 

verbreitet. Fs werden jedes . 1alir nette auf. gefundeu , aller meist verschleppt und in den Ghirten des 
Dorfes als zierende hiiriositiit aufgestellt. Einige der schönsten sind behördlich geschützt und von 
i triibin niiher heschriebe11 worden '). 

Niederterrassenschotter. - Nach der Bauensteinkarte Mühlbergs ist die ganze Talsohle von 
Ziefen voti \iederterrase erfüllt. 1)a im 'l'al oberhalii Eiefeu Aufschlüsse fehlen und ich (leshalh eine 
Grenze gegen Alluvionen nicht konstatieren konnte, so hal)e ich diese Bezeichnung beschränkt auf eine 
kleine, deutlich sichtbare Terrasse auf (leg NV Talseite bei Ziefen. 

Alluvium. 
Bergsturz. - Die 1!: rwiihnnng der gr(«')s, t, rn liergsturzgehieto erfolgt im tektonischen Teil. Als 

Bergsturz wurden nur mächtige I. 'rünnnergehiete bezeichnet, denen im Anstehenden eine Aushruchs- 

n, ische elttspriclit. 

Sackungen. - Zusammenhängend abgestürzte, grössere Partien festen Gesteins habe ich als 
5achungsìnasýen behandelt, gleichgültig 01) sie mehr oder weniger weit vom Anstehenden liegen. Ich 

verweise auch hier auf deut h idonischen Teil. 

Gehängeschutt, Trümmerhalden. Lose oder durch Tuff verkittet. Die Ausscheidung erfolgte in 
den tektonisch stark gestörten Gebieten minutiös. In einfachern Gegenden sind im Interesse grösserer 
Lesbarkeit der harte unbedeutende Schuttreviere nicht ausgeschieden. Blockschutt habe ich ange- 
deutet durch Vermischung von Bergsturz- und (îehiingeschuttsignatur. 

') K. b'trübin, Die Verbreitung der erratischen Blöcke und deren 1ýrhaltung al, Naturdenkniäler iuº Basler 
Jura. Sel). aus Titigkeitshericlit der natf. Gesellschaft Baselland 1911/16, Liestal 1916. 

Beitrüge zur geol. Kart, ' der tichwciz, n. F., Liefg. XLVII (Ili. 3 
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Schlipfgebiete. Grössere Schlipfgebiete sind gebunden an die weichen Schichten des Keupers, 

der Opaliriustone und des Oxfords. Stets ist z. B. die Grenze des Lias gegen den Opalinuston von letzterm 

überschlipft. Ich habe dies durch wellige Grenzlinien darzustellen versucht. 

Verwitterungslehm. - Diesen Lehm habe ich nur ausgeschieden, wo er, wie z. B. N Bretzwil, 
das Anstehende auf grössere 

Entfernung vollständig verdeckt. Er weist sehr grosse Ähnlichkeit auf mit 
dem weiter oben beschriebenen fraglich pliocänen Lehrn. Da er aber nur spärliche Brauneisenkonkre- 
tionen enthält und keine Quarzitgeröllchen, so hin ich geneigt, ihn als lokale Verwitterungserscheinung 

aufzufassen. 

Tiefste Talsohle, alluviale Aufschüttung, Gebiet ohne Aufschlüsse. In Anlehnung an die Hauen- 

steinkarte Mühlbergs habe ich neben Tälern mit typischen, alluvialen Anschwemmungen hierin zur 
Verdeutlichung der Topographie überhaupt jede Talsohle ohne eigentliche Aufschlüsse gerechnet. 

Schuttkegel. - Nur wenige und kleine, deutlich sichtbare Schuttkegel im Pelzmühletal und im 
Tal von Reigoldswil. Der grösste W Ziefen ist morphologisch nur undeutlich ausgeprägt und besitzt 

eine sehr schwache Neigung. 

Kalktuff. Tuff ist an allen Quellen und Rinnsalen eine weitverbreitete Erscheinung. Nur 
die m ächtigern Lagen wurden angedeutet. 

Künstliche Aufschüttung. Nennenswerte, künstliche Aufschüttungen finden sich nur in der 
Gegend S Reigoldswil, wo der Aushub des Wasserfallentunnels eine Talterrasse oder eine HMK. - 
Kante vortäuschen könnte. 



Tektonische Einzelbeschreibung. 

Tektonische Übersicht über Blatt Bretzwil. 

Der nördlichste Teil von Sieg n 111 
friedbla. tt. 97, (d--')retzwil», wird eingenommen von flachgewelltem, 

von Verwerfungen durchsetztem Tafeljura. S daran schliessen sich Gewölbe, die im W, beim Auftauchen 

aus dein Laufenbecken, einfach gebaut sind, gegen E aber alhn: i, hlich in Überschiebungen ausstreichen. 
Trotz dieser energischen }'altung müssen diese Ketten aber aus allgemein tektonischen Gründen noch 
zum Tafeljura im weitern Sinne gezählt werden. 

1)ie S Begrenzung de, Untersuchungsgebietes wird gebildet von enggescharten, aufeinander- 
geschobenen und von (Querbrüchen durchsetzten Falten des Kettenjura. Querbrüche und Überschie- 

bungen klingen aus in dein N vorgelagerten Opalinuston-Keuper-Kern (Abscheerungshorizont), der 
durchstochen ist von einer Zone intensiv gefalteten und geschuppten Muschelkalkes. Diese Zone ist 
längs einer Linie : Meltingen-Zullwil-Nunningen-Bretzwil-Il, eigoldswil angeschoben an den teilweise 

aufgestülpten Malin des Tafeljurasüdrandes. 

Zwischen dieser Linie und dein südlichsten der oben erwähnten T'afeljuragewölbe liegen in einer 
durchschnittlichen Breite von einem Kilometer, bogenförmig angeordnet und scheinbar wurzellos, die 
überschobenen Stirnen der über die MK. -Zone hinausgepressten Faltenjuraketten (Uberschiebungs- 
klippen Heim-Mühlberg). 

Ich beginne mit der speziellen Besch eibang im \ und schreite sukzessive nach S fort, weil die 
Gestaltung des nördlichen Gebietes jeweih die Tektonik des 8 anschliessenden stark beeinflusst. 

L Der Tafeljura. 

1. Das Gebiet nördlich des Pelzmühletales und des Seewener Sees. 

Diese Gegend zeigt ausschliesslich '11afeljuracharakter. Die wenig fruchtbare Rauracien- 
Sequan-Landschaft wird durchsetzt von -A 

NE-SS«' gerichteten Brüchen und gleichsinnig streichenden 
Verwerfungen. Ich beginne mit deren Beschreibung im W. Im Tälehen E P. 594 sollte nach der Karte 

von Basel von Gutzwillor und Greppin (1. Teil, Geinpeiiplateau) die Verwerfung von Hochwald verlaufen. 
Ich konnte allerdings ani Weg wenig N P. 558 eine kleine Knickung in steilgestelltem, unterm Sequan 

nachweisen. 1)a aber die 1ý211Uacien1Vaiid im S nicht gestört erscheint, so niUchte ich darin eine rein 
lokale Staucliuiigserscheüiung sehen und nicht die Hochwaildverwerfung, auf deren Verlauf ich später 
zurückkommen werde. Bei P. 633 liegt der Scheitel einer typisch rheintalischen Aufwölbung. Ihre 

von der Kettenjurafaltung unabhängige Entstehung geht daraus hervor, dass die Faltenachse den 
Tafeljuraverwerfungen parallel läuft und in stumpfem Winkel an die Ketten anstreicht. Das Aus- 
flachen gegen N NE geschieht nur sehr langsam. Bis Eichenbergrüti steht unter einer dünnen Humus- 
bedeckung kreidiges, oberes Rauracien an '). Erst E des Strassenrankes bei P. 597 schliesst längs einer 
kleinen Verwerfung eine ebenfalls 'NNE streichende Seýluannnilde an. Die Sprunghöhe dieses Bruches 

') Ich kann mich der Auffassung der Karte dos Geinpenplateaii nicht anschliessen, welche diese Kalke mini 
5equan stellt. Zwar verzoichnet \luhlberg auf einer seiner Originalkarten sogar Siisswasserruohìsse bei P. 610. Fs 
gelang mir aber nicht, das Vorkommen zu bestätigen. 
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ist äusserst gering. Sie ist aber nachzuweisen an der Landstrasse S P. 597, wo das untere Se(lua. n gegen- 
über dein Rauracien trotz gleichsinnigem Einfallen um ein Kleines zu tief liegt. Beim Bödeli bildet 
der Bruch den Westrand des kleinen T ilehens, wonach ich ihn «B üd el iverwerfung benenne. Auch 
die E Begrenzung der Sequaninulde erfolgt längs einem kleinen Bruch, der das Tülchen von 1)ieblesten 

bedingt und an der Strasse gut sichtbar ist (« )ieblestenverwerfung»). ])er M' Flügel ist einige 
Meter abgesenkt. Dio Sequannnmulde als (1anzes stellt also einen Graben dar = «Büdeligraberi . 

Ein weiterer Bruch, und zwar von allen der grüsste; hisst bei Hi, rnli ein Felsband von oberen 
Rauracien ini W über mit Gehängeschutt bedecktes Sequan im E sich erheben. Er erstreckt sich im 

bis über Büren hinaus. 

2. Die Pelzmühletalsüdseite und die Mulde von Eigen (43,40,38,35) '). 

Die mit wenig 'l'ertüir erfiillte, seichte Mulde yon E'igen besitzt einen flachen Nordschenkel 

(Pelzinühletalsii(1seite) und in der Nordflanke des Homh,, rggewülbus einen etwas steuern Sii ischenkel. 
Sie streicht W-E, also parallel dein Kettetijiiiì. In ilireln Bau ist sie aber nicht unwesentlich beeinflusst 
durch NNE gerichtete 'l'afeljura, elemente. Neben kleinern Briichen ob Haugi sehen wir von der Strasse 
Grellingen-Seewien aus etwa 2O0 in \V deni Wasserfall des Eigenhollenbaches einen Bruch, E dessen 
die Flühe des inittlern und obern Ilauracieiis uni zirka 30 m abgesenkt sind. I )ie I )ei ailuntersuchung 
des Bruches selbst zeigt uns ani Frasse der Fluh in der 13ruc1ºnische einen anorºnalen Kontakt von Bau- 

racien und Oxford; an das obere liauracien des Hangandfliigels schliessen iin E gntgebýýnkte Oolithe 
des mittlere Sequans an. Der Betrag der Absenkung erreicht gerade die 

_lliichtigkeit 
des mergeligen 

untern Sequans. (legen S geht der Bruch in eine Flexur Tiber. 30-40° E fallendes Sequan durchbricht 

als Waldkante orographiseli deutlichi ausgepriigt das fruchtbare Mattland des ? pliociinen Lehms (6). 
Auf der N Seite des I'elzmühletales Bisst sich die Störung vviedererkemnen in den Eauracienflühen des 
Kaltenbrunnenwaldes (Blatt (; empen), deren obere auch ini Kartenbild den Bruch deutlich zeigt. 
Dass es sich um den gleichen Bruch handelt, beweist ein Ausblick aus der S Bruchkehle nach N. 

Eine 
gleichsinnige und annähernd gleichstreichende Verwerfung durchsetzt auch E des Eigen- 

hollenbaches (lie 1'elswiinde. Obwohl auch liier (lie Sprunghiihe noch 30-40 ni betrügt, so scheint 
doch der Bruch gegen S rasch au, zuklingeìì ; weder im Eigenhollenbach noch in der Tertiärmulde prägt 
er sich mehr aus. Nach N zu füllt seine Verlängerung in das Tälchen N P. 444, das seinerseits mit einem 
gut sichtbaren Ostabbiegen des Baura, ciens zusaininenfiillt. Im (Tegensatz zu E. Greppin in ichte ich 

hierin die Fortsetzung des Hochwaldbruches sehen 2). 

Die weiter unten zu erwähnende Fortsetzung des \V dieser Brüche nach S und das Ausklingen 
der eigentlichen Hochwaldverwerfung in der Eigenmulde spricht für die Annahme, dass die beiden 

Störungen enge miteinander zusammenhörigen, und dass der \V' Bruch nur das S, die eigentliche Hoch- 

waldverwerfung ablösende Aquivalent derselben ist. 

I)as Tafeljuragewolbe von P. 1; 32 (SE Ende des Eichenbergs) maclit sich E Hof Eigen 
durch ein axiales F1 raushebeìi der Mulde geltend (9). Es wird angedeutet durch das mit zirka 200 

NNvVW fallende, untere Sequan ani Wege E Eigen. Leider verhiiadert Schuttbedeckung das genaue 
Studium dieser interessanten Verhältnisse. 

Von P. 631 an nach E ist die Mulde stark gequetscht. Sie wird durch Glas Schlipfgebiet der Ful- 

nau unterbrochen. Ihre vermutliche Fortsetzung jenseits clayon werde ich im Anschluss an die Nord- 
flanke des VV'isiggewülbes später besprechen. 

') Die ein; eklainmerten Zahlen in G'rotesd'. ýchrift verweisen auf die einzelnen Profile der Profiltafel. 
') Soweit auf der Karte des ( ieinpenplateaus die Verwerfung von Hochwald nach S als heobaehtet angegeben 

ist, bin ich mit E. Greppin Tiber ihren Verlauf einig. Bei Kreuzacker aber biegt sie, wie aus der Verbreitung der Sequan- 
oolithe zu erkennen ist, unvermittelt nach \V aus lind läuft dann wieder deut \Valdrand NI: Katzensteg entlang. Dort 
ist die Bruchflüche stellenweise sehr gut erschlossen; in einem kleinen Grübchen ist sugar die Beihinýgsbrec<ie zu sehen. 
Für den weitern Verlauf nach S\V sind die Auhaltsluntlae selu spürlir h; wahrscheinlich geht die eigentliche Verwerfung 
nur allrnählielt Tiber in die Flexur (les 'l'älchens N l'. -14-1. Für die von h. Greppin angegebene 'Prasse konnte ich keine 
zwingenden Beweise auffinden. Am \Veg NW Ziegelsehür sind die Aufschlussverhältnisse split' gut. doch scheint mir 
die von unterm Sertuan gebildete Waldkante iurgestiirt li rchznstreic! ýen. 
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3. Der Bergsturz von Fulnau und der Seewener See. 

Der kausale Zus nlnìenhang zvý inchrn der Alluvialel)(ne (l(s, ehwu)Aigen 5e(ý« e1Ìer (Se(s), und 
dein Bergsturz der } ulnan ist ohne weiteres für jeden ersichtlich, der offenen Auges au, der Felswirr- 

nis de, \Vehclihan, hinaustritt in die Weitung des sogeualnntell Sees. Em sieht ein durch Bergsturz 

gesl)errte, uil(1 dann hinter el itttctes Tal vor sich. Dieser selhst wurde ausgeliist (lurch die 

starke Ausri. iunlung (les Baches im Oxfor(lkerll der ollen 1(e, c1ºriel)enen TafeljuraaufwòlIung. Diese 

an andern Stellen des ale, auch gegebene Bedingung genügte aber allein nicht uni das Abgleiten (les 
Rauracienmantels zu v-era, nla, sen, sondern 1nn�te nuit l)esond(rs günstigen i igerungsverhältni sen 
sich treffen. Die Rekonstruktion de, alten Talufers ergibt sicli uns(--hm-er aus der Verhindlnlg der beid- 

seitig heute noch a, nstehendeli Felsen lniteinandur analog der noch intaktem Nordseite. Sie zeigt, das, 

gerade hier da, Tal a111 n, *i, chst(n an die Nordflanke de, Horuberg-1Vi, ig (tewiýlbes herantrat. Der 

schmale, eventuell noch torgelagerte aluld(nzng vermochte den Druck der steil talm-àrts fallenden llau- 

1'aClen111asse hier nicht 111(+hr zu kO1111)ell, lel'('n, 1111(1 der ganze í1lallnllllantel musste ins (deuten liollllnen. 
Muglicherweise war sain _Macken noch begünstigt durch einen Bruch, der (lie Westwand der Ausl)ruc11 - 
nische zu bilden scheint. Folgende Punkte deuten darauf hin: 

a. das 7urüclal)ringeu der 1Visigsiidflnnke bei P. 744, 
b. die eigentümlich scharfe Grenze zwischen Anstehendc111 lind Sackungsnìa, sc alli Riesenberg, 

c. die auf eine mutlnilssliche Verwerfung zurückzuführende Aderbrechung der ltuiirilcieufluh 

auf der Tahlor(lseite \VNW P. 632, direkt in der Streichrichtung der Iliesenbergostwand, 
d. dies Fehlen (les Se(ltizi ns im Bergsturzma, terial. 

Dio abgerutschte Masse : sperrte das Tal de, Seebachs auf zirka (iO 1n Hülle.. Der 
. 
l3acl1 staute 

sich und bildete so den Seewiener See, durch dessen Aufschüttun r die licntige Alhlvialebene entstanden 
ist. Der Stau machte sich nicht m>r im Haupttal bis zur tiige ton Seewien geltend, sondern auch deut- 
lieli im Nebental der Bachtelen, das noch alle plebei der _1nf, chüttung zeigt. t; her die weitere Geschichte 

des heute neuerdings drainierten «See'sn, soweit sic i11 lnenschllcher Erinnerung steht, orientiert anl 
besten L. Rollier (lit. 19, pag. 178). 

4. Die Homberg-Wisig-Kette (43,40,38,35,32,30). 

Die ti-on W aus deiii Tale des Kkstelbachs unit I5-300 Axialanstiet; auftauchende Kette tritt 

als einfaches Gms-('Abe bei P. 675 ani der Strasse Iliuuiielrie(l-St ulleii auf I11att L'retnvil ein (43). 

A. Der Nordschenkel 
ist ini \V vollstündig versclüitt4t, desgleichen iui 1, bis zur Khi, S Eigen in seinem untern Teil, 

so (lass (1i(' Grenze llahll-ý1'ertiar nirgends sichtbar wird. l )it, mi ganzen wenig inachtige Tertiäraus- 

füllung der Mulde von Eigen lässt aber darauf schliessen, dass das , teile hinfallen (500) an (Ioni ani 
\\aldhaug führenden 5trüs'chen nach N zu sehr bald flacher werden (lürftr. (legen den Scheitel Iiin 

Bisst sich ein allmühliche, Ausflachen Ileolaelitell (40.38). '1 igeti scheint die ýIa, lnììiordflanke unter- 
brochen, da, sie tief Gradiert und vorn Oxford des fern, iiinrschli )ft worden ist. Der Riesenberg ist 

an der Steilkante gegen das Oxford und durch neue ýFýal(lwege gut erschlossen. Er besteht ausschliess- 
lich aus B auracien, das im untern Teil steil einfüllt und gegen den Scheitel zu flacher wird (35). 1)en 
U berglang von Anstehendem zum S'chlipfgebiet der Fulmoi vermittelt eine gewaltige Sackungsinasse 

von Ilaura, cien, die das untere der auf der Karte eingezeichneten FelsIiinder bildet. lin Abbruchgebiet 
des Schlipfes selbst fehlt jede Spur von Haauracien auf eine . 

Breite von beiläufig : 3O0 ni (32). 1)er Nord- 

schenkel ist a ausschliesslich repräsentiert durch inl obern 't'eil ; aiistelien(les und unten verselilipftes Ox- 
ford; die ganze Il, aauraacieia)e(leckung ist restlos auf dein dnrchweicliten 'T'errain ù clnulles abgeschlipft. 
Gegen E zu setzt sie wieder ein mit einer breiten Zone stark zerklüfteter Sackaaiagsliaakete, die erst all- 
iniihlich zum ýlnsteheuden überleitet. I )iese, füllt am 11 eglein durch das Iý'ulua. nhi; lzli steil N. Liegt 

an der Strasse zu flacherer Iia. gerung uan und ist aia dein in den �See,, hinausragenden Felskopf schon 
schwach nach S geneigt. S davon scheint etwas Rollnerz eine 1Iul(lenachse anzudeuten (- Mulde von 
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Eigen ? ). In der gegen Rüttmatt aufsteigenden Runse ist der ganze Rauracienkomplex längs einer 
Wand durch eine Verwerfung abgeschnitten. Irr seiner Verlängerung treffen wir auf unteres Sequan, 
das eine enge, WE streichende Mulde bildet (30). Ihr steiler Nordschenkel steht unmittelbar E des 
Bruches an der Strasse messbar an. 1)er Südschenkel dieser Mulde ist mit dein Nordschenkel der 

\Visigkette s. st. identisch und fällt flacher. Sein unteres Sequan ist an dem kleinen auf der Karte ein- 
gezeichneten \Valdweg gut aufgeschlossen, während das 

. 
Rauracien verschüttet ist. Direkt N P. 729 Woll 

grenzt das Sequan an stark zerrüttetes Rauracien. Zahlreiche, zirka N 20° E streichende Kluftflächen 

weisen auf das Vorhandensein eines weitern Bruches, der aber selbst nicht einwandfrei aufgeschlossen 
ist. Das Rauracien - als normale Fortsetzung des h'ulnauhölzli - füllt oben in der Scheitelnähe der Wisig- 
kette (P. 720 \Voll) 350 N, biegt dann rasch zu steilerer Stellung ab (Strasse) und flacht sich gegen den 

(, See» zu wieder aus. Bei Beckenried beginnt der ganze Schenkel mit zirka 250 nach E axial abzusinken 
(messbar bei P. 631), mid, dainit verbunden, macht sich ein allmähliches Ausflachen gegen Bachtelen 

zu geltend (28). Die N 1ý'ulnauhýilzli noch angedeutete Mulde von Eigen ist hier nicht mehr sichtbar. 
Wahrscheinlich ist sie durch die Anschwemmungen des Sees verdeckt; die neuesten I )rainierungsarbeiten 
haben denn auch hei P. 545 Rohnerz zutage gefördert. 

I)ie beiden ohgenannteii Brüche, welche die Sequaninulde im E und ini W begrenzen, sind nach 
Richtung und Sinn identisch mit den oben schon erwähnten Verwerfungen, welche den Bödeligraben 

bedingen. Es sind Tafeljurahrüche, sind also älter als die Faltung, welche sie nur unwesentlich nach 
SvV abgelenkt hat. Das von ihnen eingeschlossene Sequan entspricht der Ausfüllung des Grabens, die 

in ilini erkennbare Mulde aber möchte ich als Fortsetzung der Mulde von Eigen betrachten. Sie erscheint 

uni zirka 200 ni inn S zurückgeblieben. Diese Erscheinung kann nur durch echte Blattverschie- 
bung erklärt werden. Die Faltung hat die einzelnen Schollen der Tafel längs den präexistierenden 
Brüchen quer verschoben wobei der Graben dein horizontalen Schub grössern Widerstand entgegen- 

setzte und südlich zurückblieb. 

B. Der Gewölbescheitel 
(von VS nach E) ist W'W' P. 764 verschiittet. 1 davon ist durch alte Nietgruben Oxford erschlossen 
(40). Darüber liegt. stellenweise tertüirer Lehm mit Brauneisen und (? uarziten. Gegen E zu stösst dieses 

Oxford, dessen Grenze gegen das untere Rauracieii hei P. 764 sichtbar ist, längs des Waldrandes schein- 
bar unvermittelt in mittleres Rauracien. Obwohl nicht direkt nachweisbar, so dürfte hier ein Brueli 

mit versenktem E Flügel vorliegen, der urli so wahrscheinlicher wird, als er direkt in der Streicli- 

richtung der Stollenflexnr (Hocliwaldverw(rfung) läge. Erst hei Bertel tritt der Oxfordkern 

wieder zutage. Eigentiiinlicli ist heim Sattel S Rie enlierg das vollstündige Fehlen einer Steilstufe 

zwischen dem Oxford des Tieras und der Rauracienflanke. Gerade an dieser Stelle liegt wiederum 
tertiärer Lehrei auf dem Oxford, so dass ich dieses Verhalten eher auf tertiäre Einebnung als auf eine 
Kernüberschiebung zuriickfüliren möchte. Beirre Oxford der Rüttmatt ist der lbergang von abrut- 
schender Masse zu eigentlichem Hergschlipf sehr deutlich sichtbar. E (les vgleichnarnigen 

Gehliftes ist 
der Einfluss der Bödeliverwerfung ruiverkenntiar, indeni Terrain à chaules gegen Rauracien stösst, 
welches hier den Scheitel überwölbt. 1)ie i )iehlestenverwerfung füllt ins Oxford und ist nicht zu be- 

obachteni. Den G tiergang volli Mahngewülhe Hornberg-Wisig zum auftauchendem Dogger von Talmatt 
(= Luterkinderiwaldgewöltie) vermittelt zwischen \Voll und Moosflnh mit : 350 NV fallendes, unteres 
Ilauracien. Ich werde dieses Verhalten unten im Anschluss an die Steineggkette noel) näher sbizziereii. 

C. Der Südschenkel 
ist von seinen westlichen Eintritt auf das Untersuchungsgebiet bei Hangeninad his zu seinem 
Ausflachen hei Moosfeld ini E gut erschlossen. Erwähnenswert ist eine z. T. überkippte Steilzone, 

die von Stoffen (Bl. '. )fi) herkommt und von Hangenuºad nach E zuerst die N Begrenzung der Himmel- 

riedmulde bildet (40). Bein 1)orf Hiººnnelried teilt sie sich aber. Pinie obere Knickzone streicht längs 

der Strasse Hiuººnelried-eisig gegen den Kern zu aus, eine andere behält das ursprüngliche Streichen 

bei und verläuft ini Se(lnaii des Südfusses längs der Moosmulde. Bei P. 744 scheint die liauracien. - 
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Oxford-Grenze nach S zurückversetzt; dem entspricht das lokale Streichen N 65° W. Ob auch ein 
Bruch vorliegt, kann nicht bewiesen werden, scheint mir aber nach dein oben Gesagten (Fulnauberg- 

sturz) wahrscheinlich. 

5. Das Loorainfeld (26,23) (= Buchberg, A. Müller). 

Nach Albrecht Müller (lit. 18, pag. 446) ist das Mahnplateau zwischen Bachtelen und Baslerweiher 
durch Längsverwerfungen in mehrere Terrassen abgestuft. Er kommt zu diesem Schluss, weil er auf 
dem Loorainfeld bald «Trümmer des Korallenkalkes, bald die der Chaille oder des Oxfordkalkes, wenig- 
stens der obern, dichtern Partien desselben, vorfindet». Tatsächlich sind nun die Aufschlüsse im ganzen 
zu beschreibenden Gebiet sehr schlecht und die aus dem Facieswechsel sich ergebenden Verhältnisse 

sind so kompliziert, dass es schwer hält einen klaren Einblick in die Tektonik zu bekommen. 
Die Ostseite der Bachtelen zeigt eine flachgewellte, im S beim Tiergärtli längs der Überschie- 

bung des Buchenbergs aufgestülpte Tafel von Rauracien in Übergangsfacies. Das Tal S Seewen führt 
durch das flache Argoviengewölbe von Gsteig, dessen mässig einfallender Südschenkel am Ober- 

ende des Basler Weihers gleichfalls steil aufgerichtet ist. Dort ist auch das hangende Sequan unter 
dem überschobenen HR. geborsten und durch Brüche in einzelne gestauchte und gequetschte Schollen 

zerlegt. An diesen beiden, der Beobachtung allein zugänglichen Rändern ist von Längsverwerfungen 

nichts zu bemerken. Ich vermute deshalb, dass A. Müller durch die Faciesänderung zu einem falschen 
Schluss geführt worden ist. 

Auch ist es mir nicht gelungen, eine Fortsetzung der oben erwähnten Büren-Hürnli-Verwerfung 

nachzuweisen, obwohl diese aller Voraussicht nach auch das Loorainfeld durchsetzt. Im allgemeinen 
scheint das Plateau aus sühligem, oberm Rauracien in Übergangsfacies zu bestehen, das bei P. 617 noch 
von jungtertiärem Lehm bedeckt ist. Sequan ist nur zerstreut vorhanden. Die Abdachung gegen den 

«See» hin dürfte an ein Abbiegen der Schichten nach N gebunden sein. Der E Teil des «Sees» entspräche 
somit einem Muldental (nach NE abbiegende Mulde von Eigen, cf. Mühlberg, lit. 16, pag. 508). 
Im S verschwindet das Plateau unter einer Schuttzone, die der Uberschiebungsmasse des Buchen- 
bergs entstammt. 

6. Das Gebiet zwischen Seewen und Ziefen nördlich der Überschiebung des 
Geissgädeler und Holzenberg (20,18,14,12,10,7,4). 

Das S von Seewen auf der ETalseite sichtbare Malmprofil ist durch die Untersuchungen über den 
Parallelismus der Mahnschichten allgemein bekannt geworden (siehe Stratigraphie). Es entspricht 
ziemlich genau dem oben von der '. Talwestseite beschriebenen. Im untern Abschnitt der gegen Büren 
hinaufziehenden Strasse fällt Sequan mit 500 nach NW ein. Die Kirche von Seewen steht auf schon 
bedeutend flacher fallendem Rauracien (20). Der Scheitel des oben erwähnten Gewölbleins von Gsteigliegt 

ungefähr bei P. 531 in Rauracien-Argovien. Im schwach geneigten Südschenkel ist wieder Sequan er- 
halten. Es ist bekannt durch den Steinbruch beim (Lindenhof» (fälschlicherweise als Steinbruch bei der 
Säge zitiert), wo die fossilreichen Echinidenschichten blossliegen. Der Nordschenkel dieses gegen E in zwei 
Wellungen sich ausflachenden Gewölbes wiid bei P. 597.9 von einer Verwerfung getroffen (18). Sie 
tritt von Blatt Gempen her auf mein Gebiet ein und wird besonders auffällig an der grossen Kehre der 

gegen Büren führenden Strasse. Dort verwirft sie lauracien gegen Oxford. Die Sprunghöhe scheint 
bei P. 597., 1 ihr Maximum zu erreichen. Leider lässt sie sich weiter W in den Argovienwiesen nicht 
mehr verfolgen. Merkwürdig ist das dein Kettenjura beinahe parallele Streichen dieses Bruches. Der 
hangende Flügel zeigt zwar in der Nähe desselben starke N 15° E gerichtete Klüftung (Tafeljurastreichen), 

aber die Bruchfläche selbst streicht zirka 600 E, ähnlich dem flexurartigen Abbiegen N der Kirche. 

Uber die flachen Wellungen im Malm transgrediert horizontale Meeresmolasse. 
Sie liegt beim Lindenhof auf Crenularisschichteii, 800 ni E davon bei Belch (Scheitel) 

auf unterstem Argovien und bildet die Basis des überschobenen Doggers des Geissgädeler (18). 
Die prävindobone Entstehung der Aufwölbung von Gsteig, wenigstens ihrer östlichen Ausläufer, ist 
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damit einwandfrei bewiesen, trotzdenì sie ihrer 5treicl richtung nach zum Syst-enl des Kettenjura zu 
gehören scheint. 

1)ie Weitung von \Vieden verdanl. t ihre Entstehung einer starken Ausräumung in den Oxford- 

tonen. Die 'Talsohle ist mit Allttvionen erfüllt; nur an einer Stelle auf Kurve 490 sticht ein Blinklein 
ý'ariansschichteit hervor. Bei Belch reicht ein Schlipf aus den übersehol, enen OP. bis ins Oxford hinun- 
ter (14). Der Geliindesporn (les Öltiger besteltt ausschliesslich aus scliwach nach NE geneigtem Argovien 
(12). Ani t berschiebungsrand bei P. 6O4 füllt es steil S. Da ein primäres Ahtauclien kaum in frage 
kommt, so handelt es sich wahrscheinliclt uni eine I berstiilpung. Ebenfalls ant ti erschiebungsrand weiter 
E bei Hof Lachmatt ist in eineni kleinen Griihlein 25° S fallendes Argovien anstehend. Auch hier dürfte 
bei der schon sehr rnergeligen Beschaffenheit des Argovien ani ehesten eine «I berstrühlung» durch den 

von S lier üherpressten Dogger vorliegen. Dafür sprechen auch die längs der gleichen i-l, erschieibung 
weiter W heim ''iergürtli und ani Daller Weiher gefundeuett ý'erltültnisse (cf. Ilülrlberq, lit. 10, pag. 507). 
Weiter nach E liegt der I herscltiebnngsrand unter Schlipf- und 13ergsturzmasseii verborgen. 

Atif der rechten Talseite von Ostel liegt über dein Argovien wieder eine flach nach NE einsinkende 
Sequanplatte. Bei Ebnet trägt sie eine Kappe von'l'ertiiir und ein spiirliches Moriinenrelikt (10). Wenn 

man von hier aus gegen Liefen absteigt, so bietet sich ein scheinbar normales Profil bis zum HR. dar. 
I)as Argovien ist zwar hier nur wenige Meter miichtig, aber (la, ein Bruch nirgends zu beobachten ist 
(schlechte Aufschlussverhiiltniss(, ), so bin ich mit Iliililbergq (lit. 16, pag. 421) eher geneigt, die geringe 
Miiclttigkeit für primär zu halten, ohne deshalb die Miigliclikeit eines Bruches zu bestreiten'). 

7. Die Muldenzone Rotris-Himmelried-Moos (43,40,38,35,32,30). 

u liter dieseui S uºiuiehýýuueu fasse iclº das ganze Gebiet zýýischen der streichelnden isig- 
kette inl - und der S\\'-\1EE streichendem Steineggkette im S zusammen. 'T'rotzdem es ini W durch 

einige kleine Gewùll, e in Teihnulden zerlegt ist, so repriisentiert es (loch imi grossen ganzen eine Mulden- 

zone, deren Begrenzung ini N und imi S gegeben ist durch die Halmflanken der Bandketten. Gegen 
E hebt sich die Mulde und streicht bei Moosfluh mit scharfenn axialen Knick in die Luft aus (stellenweise 
bis 70° W fallend). lm W hisst sie siclº bis ins Laufenbecken verfolgen; sie ist ein E Ausliiufer desselben. 
I)a, die Svnl<linali selig flach ist, so ist auleli die 'l'ertüirausfüllunng wenig mächtig und nur auf den Höhen 

erhalteii. Pas Tal des hastelbachs ist bis tief in das llauracien erodiert. 

A. Die Teilmulde Himmelried-Moos. 
Sie beginnt iui \V als scluuale, sch ach ausgeprägte Mulde ungefülir Kings der Strasse Himmel- 

ried-Grellingen, zwischen dem Homberg, und der Aufwiill, ung von Finsterwald (43). M'o diese wenig 
W Himmelried sich ausflacht, nimmt die Mulde hetrHclitlich an Breite, nicht aber an Tiefe zu (40). 

E Himmelried erschliesst hei P. 623 der Igrahen horizontales Ilauracien und Sequan als Muldenkern (38). 
Von hier bis zur Auf-; 1 üll)ung der Moosfluh hindert Alluvialhedeckung jede weitere Beobachtung. Ini- 

merhin möchte ich das Vordringen der Mulde hei Moosfeld auf den Einfluss der hier durchstreichenden 
Dieblestenverwerfung zurückführen. Auch in der Gegend von Himmelried sind die Aufschlüsse im 
Tertiär der Muldenmitte recht slý¬irlich. Es sind nur hýocütibildungen und Reste jungtertiärer Schotter 

nachzuweisen, und die geringe Tiefe der Svnklina. le hisst darauf schliessen, dass die 'I'ertiürahla gerungen 
überhaupt nur geringe Mächtigkeit aufweisen. 

B. Das Finsterboden- und das Rüteligewölbe (43). 
Das I' in ter 1, od ýn gevv ül be ist eigentlicli iiiir eine flache eilbang des Itüteligewölbes, 

deren seheitel ani Strassenrank bei h'insterhoden liegt. Gegeii E verschwindet sie in der Mulde von 
Hümnelried. Das1tüteligew ii lhe taucht im W aus dem Laufenbecken heraus, erreicht bei P. 657 
Atüteli>> (131.96) seinen hiichsten Punkt, wird vont Tale des hastelbaches quer durchschnitten und 

vereinigt sicle gegen I: mit der llalmnordflanke des Steineggewülbes. ])er Nordschenkel füllt iui hastel- 

') Auf Profil 7 der Profilserie ist bei P. 485 das Argovien etwas zu mächtig gezeichnet. 
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hach mit 25° nach \ und flacht sich gegen E rasch aus. ])er Südschenkel ist im allgemeinen etwas 
steiler und weist in Scheitelnähe eine deutliche Steilzone auf (650 S, ENE P. 643 im Kastelbach). Vom 
vordern Igraben nach E verschmilzt er mit dem Imberg. 

C. Das Tertiärgebiet von Rotrisweid (43,41). 
Dieser südliche 'f'eil der _Mulde hängt nach W direkt mit denn Laufenhecken zusammen. Er 

repräsentiert eine flache Einsenkung zwischen Rüteligewiilhe und Steineggkette. Wo diese inm E ver- 
schmelzen, findet auch sie ihr Ende. Beine Bachzusammenfluss E, Vorder-Igrahen ist sie durch Messung 

noch deutlich nachweisbar. Durch einen kleinen Sequansattel wird die Mulde in einen nördlichen 
(Rotrisweid) und einen südlichen (Eichenhergfeld) Teil getrennt. Diese sekundäre Erhebung ist am 
Strassenrank bei Rotris sehr gut aufgeschlossen. Typische Naticaschichten fallen dort mit 60° nach 
S ein. Der zugehörige Nordschenkel ist verschuttet. Weiter W, wo das von Rotres leerkommende Sträss- 

chen in (las Kaltbrunnental einbiegt, ist oberes Sequan sichtbar, (las ebenfalls südfii. llt (30°). Ann glei- 
chen Weg weiter N (schon 131. Laufen! ) trifft man zuerst unteres Sequan als Gewölbekerne und darauf 

steilgestelltes, mittleres Sequan des Nordschenkels. Dieser liegt unmittelbar darunter hei einer kleinen 
Zementverhauung im Bach schon wieder flach (15° N). Zwischen diese Aufwölhung und die bei Rotris 
beobachtete schiebt sich eine aufschlusslose Zone von verschuttetem Tertiär, so dass ihr gegenseitiges 
Verhältnis nicht festgestellt werden kann. Immerhin glaube ich aus dem NE Streichen des W Gewölb- 
leins schliessen zu dürfen, dass bei Rotiris nicht das gleiche sichtbar ist. sondern nur ein mehr südliches 
Äquivalent. 

Die Tertiärausfüllung ist im Gebiet der Rotrisweid in grösserer Miichtigkeit erhalten als in der 
'Peilmulde von Himmelried. was wohl mit seiner etwas tiefern Lage zusammenhängt. 

B. Die Steineggkette. 

Die Steineggkette (Mühlberg) liebt sich _NE 
hehren aus dem Laufenbecken heraais und bildet 

zuerst das geschlossene, NE streichende Mahngewölbe des Eichenbergs W Engi. Bei Hinterbahn 
taucht der Doggerkern auf, der aber schon bei'Steinegg, an der Stelle, wo das Streichen der Kette ein 
rein EW wird, durch Brüche gestört wird. E einer Linie Bachtelen-Homburggraben treten l, ̀berschie- 

bungen an Stelle des einfachen Faltenbaues. 1)er Doggernordschenkel liefert mit deni kleinen 
Luterkindenwaldgewölbe die U berschiehungsmassen des Buchenbergs und des 
Geissgädelers. Der Südschenkel wird über Iì. echtenberg und Kegelwisch allmählich zu den über- 

schobenen 'Schollen des Holzenberges, die ihre Faltennatur kaum mehr erkennen lassen. Mit Ausnahme 
des äussersten W; wo das geschlossene Gewölbe des Eichenbergs vorliegt, möchte ich in der Einzel- 
beschreibung Malmflanken und Doggerkern gesondert betrachten, da der letztere als quasi selbstii, ndiges 
Faltungselement den Zusammenhang der beiden Malnischenkel tektonisch und orograpliisch unterbricht. 

A. Der Eichenberg (43,41,39). 
Das nach E axial steil ansteigende Gewölbe (bis 350) ist gut erschlossen durch die Klusen des 

Kaltbrunnentales im W und des Kastelbaches im E. Sein Bau ist einfach. Er wird nur wenig dadurch 
kompliziert, dass sich im Verlaufe des Axialanstiegs am Nord- und am Südfuss allmählich zwei Steil- 

zonen herausbilden. Sie sind arm Durchbruch des Kastelbaehs gut ausgeprägt und verleihen dem Ge- 

wölbe eine gewisse Kofferform. 

B. Die Malmnordflanke Kensberg-Imberg-Moosberg (40,38,36,35,32). 
Die gleichiiiässig nlit35 ý0ý nach N«' einfallende RaurýIcien Seýluanplatte des Keilshergs und (les 

Imbergs weist nur an ihrem südlichen Ende hei Rotris eine kleine Stiirnng auf, an der Stelle, wo die 
Stauchungsfalte voll Botris mit ihr verschmilzt. Das Ausshitzen der sekundären Mulde von Eichen- 
bergfeld ist an lern Weglein E des Kastelbaehs durch Messungen nachweisbar. 

An der Strasse Himinelried-Steinegg ist im Bauracien eine tp ruehtige1beisc 11 iehuug 
fläche entblösst. 1)er N Teil fällt normal, ist aper von südfallenden Klüften stark durchsetzt. Der 

Beitrüge zur geol. Kurte der schnveiz, u. I?., Licf 
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S Teil ist längs einer N 630 E streichenden, 300 S fallenden, von Rutschrillen g(ýfuiýchten Fläche darauf 
überschoben und fraglos überkippt (36). Möglicherweise steht diese Störung in ursächlichem Zusammen- 
hang mit der vermuteten Verwerfung Riesenberg Ost-P. 744. Nach E verschwindet der normale 
Schenkel vollständig unter dem überschobenen Rauracien, das stets S fallend den Grat bildet, und sein 
Ende findet erst an dein Querbruch, der NE Steinegg die einspringende Waldecke verursacht (Bödeli- 

verwerfung : '). Auch weiter ostwärts. bis zum Verinessungssignal, zeigt der Rauraciengrat noch S 
Fallen. doch dürfte hier nur noch Gberkippung vorliegen. Erst an der wirklichen Kulmination tritt 

wieder normales N Fallen auf. 
Auch das E Ende des Moosberges ist durch eine Störung bedingt. Längs dem Weg P. 718- 

Schlunz schneidet eine N 350 E streichende, mit 650 südwärts einfallende Bruchfläche das N 650 W 

streichende Rauracien glatt ab, in dessen Verlängerung Oxfordwiesen zu liegen kommen. Die Strasse 

quert diese Störung wenig oberhalb der Eimnündung dieses Weges; zwischen unterm Rauracien ini SE 

und oberen Rauracien im NW (Uh(, rgangsfacies! ) liegt eine Reibungsbreccie. Weiter nach N begrenzt 
die Verwerfung das Seduan von P. 718 und verschwindet dann unter Quartur. l)ie hypothetische Ver- 
längerung fällt bei Moosfeld mit der l)ieblestenverwerfung zusammen, mit welcher sie demnach identisch 

sein dürfte. Kombiniert mit der Faltung wird die Verwerfung hier scheinbar zur Querstörung (Pseu- 
doblatt). 

Im gehobenen E Flügel nehinen die dichten Kalke der Übergangsfacies immer mehr überhand. 
Sie vereinigen sich bei Unterackert als Umhüllung des auftauchenden Luterkindenwaldgewölbes 

mit dein Malm der Wisigkette (30). 

C. Der Doggerkern. 

a. Das Teilstück Hinterbalm-Steinegg (38,36). 
Bei P. 741 hebt sich der M. des Kernes reit 250 Axialgefälle aus dein unihüllenden Callovien- 

Oxford-Mantel heraus (38). Die Struktur dieses über P. 801 zur Steinegg ziehenden 1)oggergewölbes 

ist mangels Aufschlüssen nicht sicher festzustellen. Die wenigen messbaren Stellern liegen nahe der HR. - 
Varians-Grenze des N Schenkels am Waldrand. Sie ergeben NE Streichen. Direkt S Hof Steinegg, 

am Wege gegen P. 774 wird in einem Steinbruch noch 20° NW fallender HR. ausgebeutet. Statt nun E 
davon auf den Südschenkel zu stossen, trifft man etwas oberhalb beim kleinen Stall schon auf das 

Terrain a chailles des Hombergnordschenkels. Weiter SW ist dieser anormale Kontakt weniger auffal- 
lend, da HR. neben Varianssclichten liegt. Erst am Waldzipfel S P. MOI wird die Störung wieder deut- 
lich. WE streichender Bogenstein grenzt in der Streichrichtung am E Waldrand an Variansschichten. 

Trotzdem eine Störung direkt nirgends aufgeschlossen ist, so ergibt sich doch aus dem Fehlen eines 
Südschenkels und den erwähnten anormalen Kontakten notwendig das Vorhandensein eines 
Bruches (36). Ein Zusammenhang reit dein Bruch W des Moosberges (Bödeliverwerfung? ) 

ist sehr wahrscheinlich, in den Oxfordletten aber nicht nachzuweisen. 

b. Das Teilstück Homberg-Homburg. 
In der Zone, wo die Gesamtkette aus dem NE Streichen in ein rein WE übergeht, taucht längs 

denn oben angeführten Bruch der Dogger des Hombergs auf (36). Der wegen der fossilreichen Varians- 

schichten bekannte Weg Binz-P. 774 führt über den flachen HR. -Scheitel des Westendes. Infolge des 

raschen Anstiegs der (tewölbeachse ist bei P. 912 und E davon an drei Stellen schon unterer Dogger ent- 
blösst. Der Homburggraben erschliesst als Kern die Murchisonaeschichten. Der Nordschenkel ist im 
W ganz von (lehängeschutt verhüllt. Erst E vom Rutschgebiet der Steineggweid verschafft ein neues elý 
Strässchen Einblick in seinen Bau. Masi sieht an der Waldecke unterhalb Schlunz WE streichenden 
HR., der mit 600 nordwärts einfällt. Die Schlipfinasse des Schlunz aber liegt über Oxford. Dieses anor- 
male Verhalten kann nur durch die Annahme erk: i rt werden, (1 ass die beiP. 718 in der Ma1m- 
flanke konstatierte Dieblestenverwerfung sich bis in den Doggerkern fortsetzt (32), 
in dessen Nordschenkel bei Steineggweid sie ausheilt. Die Analogie im Bau der W dieser 
Verwerfung gelegenen Schollen im Wisig- wie im Homburggewülbe lässt auch einen Rückschluss auf 
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den Charakter der Moosberg-Steineggverwerfung zu. Die wegen des Unterbruchs Hof Moss-Moosberg 
früher nur angedeutete Parallelisierung mit der Bödeliv-erwerfung gewinnt all ýýalii cheinliehkeit. 
Wenn auch ein direkter Zusammenhang vielleicht nicht existiert, so ist doch ein indirekter zweifellos, 
indem die Steineggverwerfung in Funktion und Wirkung die Bodeliverwerfung ini S repräsentiert. 
Der Grabenbruch des Büdeli würde somit erst in der Steinenn kettýý erlöschen. 

c. Luterkindenwald, Rechtenberg, Buchenberg und ihre Zusammenhänge (28,26,23,20). 
Das I, uterl,: iýaýlr niuuldrteirölbe bildet ein prächtiges Beispiel für die unharmonische Fal- 

tung im Hangenden und Liegenden der weichen ('allovien-Oxfordtone. Das Doggergewolbe taucht 

direkt in der Streichrichtung der Malinsynklinale von Moos bei Talmatt auf und kann daher nicht als 
eigentlicher Kern der Wisigkette aufgefasst werden. Es ist ein von der Mahnfaltung unabhängiges 
Kerngewölbe, das jedoch wahrscheinlich nach W mit der der \Visigkette entsprechenden Kernanti- 
klinale zusah nrienhängt. So gut auf der Talwestseite dass axiale Auftauchen zu beobachten ist, so schlecht 
ist der weitere Verlauf des Gewölbes auf der Talostseite zu verfolgen. Der Nordschenkel ist einzig nur 

unten an der Talstrasse sichtbar, und ein E P. 587 am Waldhang aus dein Gehängeschutt hervorste- 

chender HR. -Sporn kann als Fortsetzung des Südschenkels aufgefasst werden. Im übrigen zeigt der 

ganze Luterkindenwald keine Aufschlüsse mehr bis zur neuen 'Strasse auf Höhe 700. Wo diese 1V' P. 735 

umbiegt, erschliesst sie eine kleine t- bersc li iebung von 55° südfallendem HR. auf obern Dogger 

(wahrscheinlich Variansschichten) (26). Diese gehören normal zu einem N anschliessenden Gewölbe, 

das von der Strasse schief durchschnitten wird und offenbar das axial stark gehobene Luterkindenwald- 

gewölbe ist. ])er überschobene HR. seinerseits hängt zusammen mit der HR. -Platte des Rechtenbergs. 

Ein (1uivalent des Homburgnordschenkels ist E des Homhurggrabens nicht mehr deutlich sichtbar. 
Das starke axiale Ansteigen auch des Südlichen Gewölbes scheint in Verbindung 

mit der einsetzenden Überschiebung ein Ausflaehen des Nordschenkels zu bedingen. 

In der E Fortsetzung der erwähnten hl_, erschiehung an der Strasse liegen bei Birchtelen zum Rech- 

tenberg gehörige Humphriesischichten überschohen auf HR. des Luterkindenwald- 

gewölhes. 
Der Rechtenberg. Der mit 400 südfallende HBB. des Honiburgsüdschenkels durchsetzt den obern 

Teil des Homhurggrabens. Die im \V sehr enge ('allovien-Oxforcíkombe weitet sich rasch aus und erreicht 
beim Reehtenl Berghof eine solche Mächtigkeit, dass sie mir durch eine sekund ii re l+ alte bedingt 

sein kann (23). Diese Aufwölbung lässt sich auch im HR. zwischen Pferrichlocli und Steinmatt vermuten. 
Sie dürfte \V-E streichen und sich da herausbilden, wo ummittelbar E des Homhurggrabens der HR. - 
Südschenkel s. st. sich ausflaclit und in NE-Streichen übergeht. Er bedingt die waldigen Hänge des 
Rechtenbergs und fällt im allgemeinen 20-30° S. Eine kleine Steilzone (700) nahe der untern Grenze 

wird S Bockmatt durch die Strass angeschnitten (20). lin N der HR. -Platte sind, wie schon erwähnt, 
der untere Dogger und die OP. erschlossen. Sie bedingen eine namentlich in den OP. sclilipfdurehsetzte 
Zone fruchtbaren Bodens; die \Iurchisonaeschichteri bilden eine deutliche Terrainkante. In der Talsohle 
S der Säge hat sich der Bach his in den Lias einsgefressen und (, in gutes Profil geschaffen. Entgegen 
der Ansicht Mühlbergs, wonach dieser Lias in die Talsohle leinabgerutscht wäre (lit. I ti, pag. 509), möchte 
ich denselben wegen seiner normalen Lagerung für anstehend halten, da an den Hängen oberhalb 
Lias fehlt. 

1)er Buchenberg (Waldberg, A.. 1tüller) ist der auf die Malimtafel des Loorainfeldes 

überschobene Nordschenkel des Rechtenbergs. Nahe dem in den OP. liegenden Antiklinal- 

scheitel verläuft eine Steilzone, deren Kenntnis wir den nach S vorspringenden Murchisonaeschichten 

bei P. 672 verdanken (23). Der HR. des Buchenbergs fällt mit zirka 350 nach N. Von diesem getrennt 
liegen bei Katzenstiegen noch weitere Relikte von HR., die im allgemeinen ebenfalls nordwärts geneigt 

sind. Sie sind eingebettet in stark verschürfteni untern Dogger, dessen anormale Auflagering auf Ar- 

govien besonders deutlich wird beine Aufstieg vom 'Ciergärtli nach N zu. Im E. beine Basler Weiher, 
ist die 1. "berschiebung ebenfalls sehr klar erschlossen. HR. liegt auf unterm Sequari; die [ herschiebungs- 

flüche verläuft ungefähr längs dein Waldweg auf Höhe 690-710. Der Stirnrand der Schubmasse ist, 

stark ver. selisittet. In der Gegend von P. 663 gelang es itiir jedoch, versclüirfte Fetzen Oxford und ini 
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Schutt Variansschichten nachzuweisen. Da diese Vorkommen bei Annahme ständigen, flachen Nord- 

fallens nicht erklärt werden können, so möchte ich sie für Reste eines verkehrt gelagerten Stirn- 

randes halten (23). 

Der Rogensteinklotz des P. 582 bei der Säge ist in der Literatur schon erwähnt worden 

als vermutlich abgesackt (Mühlberg, lit. 16, pag. 509). Er erscheint ganz isoliert ; im N wird er begrenzt 
durch Schutt und Alluvionen, ini S durch OP. Später hat îi«[ühlberg dann auf einer seiner Originalkarten 
bemerkt, es könnte sich doch um anstehenden Rogenstein handeln. Da die Geländeformen trotz der 

scheinbaren Ausbruchsnische am Buchenberg nicht auf Absackung einer grüssern Masse hinweisen, so 
m(ichte auch ich mich eher für die zweite Auffassung entscheiden. Da ani Südende des Basler Weihers 

unteres Oxford mit Pyrita. mmoniten sich findet (Belegmaterial Basler Museum) liesse sich der HR. als 
aufgerichteter Südrand der Loorainfeldta, fel deuten, wie ich dies in Karte und Profilen dar- 

geýtellt habe. 

Tektonische Zusammenhänge. -- West- und Ostende des beschriebenen Gebietes sind einfach 
gebaut. Rechtenberg und Buchenberg bilden zusammen ein aufgerissenes Gewölbe, dessen Nordschenkel 

auf das Vorland überschoben ist. Auf der Westseite des Homburggrabens hingegen finden wir zwei 
geschlossene Doggerfalten. Da die südliche dieser zwei Falten nach E einwandfrei an den Rechtenberg 

und den mit diesem zusammenhängenden, überschobenen Buchenberg anschliesst, so kennen wir vom N 
Gewölbe keine direkte E Fortsetzung. Es steigt im Luterkindenwald axial steil an, wird dann aber 
schief abgeschnitten durch (lie erstmals W P. 735 beobachtete Überschiebung, welche nach NE direkt 

mit der l `berschiebung in der Basis des Buchenbergs zusammenhängt. Durch dieses Abdrehen 
der Ìberschiebung nach NE erhält sie beinahe den Charakter einer das Luterkin- 
denwaldgewölbe schief durchsetzenden Transversalverschiebung. In Kombination mit 
dein starken Axialanstieg bewirkt sie, dass der HR. dieses Gewölbes nach E aufhört und aller Wahrschein- 
lichkeit nach auch miteinbezogen wird in die T' berschiebungsmasse Katzenstiegen-Buchenberg. 

d. Vorderer Holzenberg und Geissgädeler (18,14,12). 
Der vordere Holzenberg steht über Kegelwisch mit dein Rechtenberg in Verbindung; er ist sein 

tektonisches Analogon. Das Einfallen des HR. bleibt beinahe gleich, die Streichrichtung aber biegt all- 
mählich immer mehr nach N aus und läuft im Grabenhölzli stellenweise direkt S-N. Als Hangendes 

stechen am N \V Waldrand des Holzenbergbodens ab und zu Variansschichten aus dem Schutt hervor. 
Das Liegende bilden normal der untere Dogger und die OP. Bei Schneematt findet die ganze Serie 

streichend ihr Ende längs einer schwach SE fallenden Linie, welche der Fallinie der 1. berschiebung 

entspricht. Schon vom Grabenhiilzli an scheint das feste Gefüge des HR. gelockert. So ist beispiels- 

weise s Hof Schneematt der obere Dogger nur noch durch einen kleinen Zwickel HR. getrennt von 
Blagdeni- und Humphriesischichten, die als Schmiermittel die t berschiebungsfläche begleiten. Über 

die mutmassliche E Fortsetzung des hier jäh abgebrochenen Südschenkels werde ich mich später äussern 
(Bütschel Talrain). Die Unterlage der überschobenen Serie bildet auch hier überstülptes Argovien. 
«- ährend der Südrand der T'a fe1s. s t. vom Tiergärtli über den Basler Weiher sein anfängliches, 
fast WE Streichen beibehalten hat, so ist die überschobene Serie stark nach N vor- 
geprellt. Daher griff die Störung auf immer südlichere nIeil( der Kette über und ist bei Schneematt 
bis in den Südschenkel fortgeschritten. 

Der (reissgädeler entspricht als Nordschenkel zum Holzenberg den int Buchenberg be- 

schriebenen Nordschenkel zum Rechtenberg. Zwar tritt die Verbindung der beiden Flanken nicht so 
klar zutage wie bei diesen, da unter dem gesteigerten Einfluss der l1)erschiebung die Mergel und 
Tone des Kerns ihre ursprüngliche Scheitelstruktur eingebüsst haben. Auch der HR. des Geissgädelers 
ist durch die starke, mechanische Beanspruchung vollständig zertrümmert worden (cf. 1Vlültlberg, lit. 16, 

pag. 50S) ; doch zeigen noch einzelne Spuren von Schichtung, dass er ein flaches Gewölbe bildet (18). 
I)er liegende untere Dogger ist bald ganz ausgequetscht, bald zu Taschen gestaucht. Variansschichten 
fand ich, gleich wie am Buchenberg, nur in Bruchstücken am Nordrand. Die Verschürfung des untern 
1)oggers, die relativ flache Lagerung des HR. -nd der starke Höhenunterschied zwischen Holzenberg 
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und Geissgädeler legen die Vermutung nahe, dass für die Entstehung des letztern neben aktivem 
Schub auch passives Abgleiten auf den OP. eine Rolle spielte, wodurch sieh auch die auffallend 
weit nördliche Lage besser erklären liesse. 

e. Der hintere Holzenberg (14,12,10). 
Die 1)oggerserie des Hintern Holzenb(-rgs ist längs einer Verwerfung gegenüber denn 

vordern Holzenherg gehoben und selbständig geworden. 1)ie Verwerfung als solche ist nirgends 

entblösst, aber durch die Verbreitung vorn imterin i)ogger und Variansschichten in dein Mattenzug 
des Holzenbergbodens ohne weiteres ersichtlich. K is trotz denn starken Relief der Oberfläche gerad- 
linige Ausstreichen (N 45° E) der Störung beweist, dass es sich urn eine saigere Verwerfung und nicht 
urn eine Überschiebung handelt. Die im W mit denn Rechtenberg vereinigte Rogensteinta. fel des hintern 

Holzenberg hebt sich bei Hof Gaushard aus den Variansschichten des Kegelwisch heraus, an der gleichen 
Stelle, wo die Serie des vordern Holzenbergs scharf nach NE ausbiegt (18). ])io hier nur wenige Meter 

betragende Sprunghöhe des L'ruches wächst nach NE zu rasch an und verwirft bei Lachmatt OP. gegen 

oberstes Callovien (12). Während der HR. des hintern Holzenbergs in der Nähe der Verwerfung nur 

schwache Neigung aufweist, so fällt er im S mit bis 400 unter das Oxford des Malmschenkels ein. Als 
Ganzes kompensiert der hintere Holzenberg die aus der 1)ivergenz der 1)ogger- 

und der Malmstreichrichtungen entstandene Lücke (SW-NE-Streichen des vordern Holzen- 
bergs, W-E-Streichen der S Halmflanke). Während schon am vordern Holzenberg in der Nähe des N 
Ausstriches der Schichtverband gelockert erschien, so ist beim hintern der Zusammenhang der Schichten 

noch stärker gelöst. OP. und unterer Dogger liegen bei Laclnnatt zwar noch ziemlich normal, aber der 

HR. ist zum Trümmerhaufen geworden, der von SpeckI) umli bis zunn Talbach hinabreicht. Auch der 

HR. -Klotz auf der Kantonsgrenze S Lachmatt ist eine Sackungsmasse und kann nicht wie der Bogenn- 

steinfelskopf des Basler Weihers tektonischen Ursprungs sehn. Die U berschiebung des untern 1)oggers 

geschah auf Sequan und Tertiär; die Auflagerungsfläche des Rogensteins ist verdeckt durch Schutt, 

auch lässt sich eine Grenze zwischen tektonischem Trümmerfeld und nachträglich Verstürzteni nicht 
ziehen. I)ie E Begrenzung der U berschiebungsmassen haben wir am Abhang \V über dein 

Talbach vorauszusetzen. Sie ist gegeben durch eine Verwerfung, welche etwas südlicher prächtig 

aufgeschlossen ist im Bachbett W P. 454, sowie 1 km weiter S an der Strasse N P. 461), von wo aus sie 

auch die S Malmflanke durchsetzt. Sie streicht N 10° E und fällt mit 50-H0° W. Im N verschwindet 

sie unter dem Bergsturzmaterial (8-10). 

E der Verwerfung ist keine U berschiebung mehr vorhanden. Als Äq uivalent und l' ortse t- 

zung des Holzenbergs kommt das einfache Gewölbe von Bötschel (siehe das) in Frage. 

I)ie Faltung äusserte sich auf beiden ], 'lüg(-Iii der Verwerfung verschieden, so class diese heute mehr den 

Anblick einer Transversaly erschiebung zeigt, obwohl die Streichrichtung (N 100 E) den oligocänen 
Tafeljurabruch noch erkennen lässt. Mit dein Vorbranden des W Flügels geht dessen hberschiebung 

und verändertes Streichen parallel. Nur auf diese Weise erklärt sich nun auch das plötzliche Aufhören 
der beiden Holzenberge bei Schneematt und Lachmatt; ihre Fortsetzung liegt eben in der ursprünglichen 
Streichrichtung des Rechtenbergs, im HR. von Bütschel. 

D. Die Malnisüdflanke Balm-Langenberg-Strick-Luehernhöhe. 

Die Rauracienplatte des Bahn ist am Gipfel bei F. 78S etwas steiler aufgerichtet, neigt dann flach 

SE und knickt bei den westlichsten Häusern von Erigi plötzlich zu senkrechtem Einfallen ab. Sie ist 

hier von Eocän direkt überlagert, während auf dein 1ti'eidkomple N davon noch die Korallenbänke 

und Sandkalke des untern Sequans erhalten sind. DieE an Bahn anschliessende Steilkante aus Raura- 

cien in Übergangsfacies hängt mit ]salis direkt zusammen und weist auch annähernd gleiches Streichen 

und Fallen auf. Schwieriger zu deuten ist (lie zweite, südlichere Steilböschung, die ebenfalls aus den 

dichten, gelbgrau gefleckten Kalken des llauracien-Argovien besteht. Im S wie auch im E, wo sie 

sich allmählich in einzelne Blöcke auflöst, liegt sie dem Tertiär (los Beckens auf. Nach M' vereinigt sie 

sich streichend mit dem Hauracieii von Bahn (38). Dio Verbindung mit dem Hauracieii von Freisnacht 
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ist zwar durch das zwischengeschaltete Schuttband verhüllt, dürfte aber wahrscheinlich sein, da sich 
auch im Schutt keine ortsfremden Komponenten finden. Ich möchte aus diesem Grunde und auch 
wegen der nur wenig tiefern Lage des SBaurac1en dieses nicht als Sackungsmasse betrachten, sondern 
als den Ausstrich einer durch das Becken von Engi unterschobenen Platte. Die Unter- 

sehiebungsfluiche bildet sich bei Engi, gebunden an die Knickzone, langsam heraus, nimmt gegen E 
dann rasch zu und endet an einem kleinen Querbruch, der zwischen Gründen und Antäglen den Malm- 

schenkel durchsetzt (36). 

Dings diesen Brüchlein ist der wieder normal gebaute Langenberg wenig nach N verschoben. 
Dun besten Einblick in seinen Bau vermittelt die Klamin E P. 747, welche uns Fallwerte von 50-850 

erscliliesst. /, wischen Rauracien und Tertiär ist von hier nach E stets noch Sequan erhalten. Beim Hof 
1)ietel ist das schon nergelige Argovien wie die liegenden Callovien-Oxfordtone stark gequetscht und 
erreicht erst gegen das rl'al von Bretzwil hin wieder grössere Mächtigkeit. Bei Grund ist durch eine 
Zunge von Sequan die sich ausflachende und dabei axial ansteigende Mulde von Engi (siehe unten) 
zum letztenmal angedeutet (24). Das Argovien im Tal von Bretzwil verkriecht sich in stetem Südfall 

unter die später zu besprechende Sequanplatte von Bretzwil. Strick und Luchernhöhe weisen keine 
Besonderheiten auf. Ihr Argovien und Sequan sind etwas flacher gelagert als der N vorgelagerte Dogger, 

was auf ein langsames Ausflachen des Südschenkels hinweist. Die dem Sequan in grosser Mächtigkeit 

auflagernden Süsswasserkalke von Eichen liegen heim gleichnamigen Hof schon söhlig. W P. 469 im 
kleinen Waldbord am \Vestufer der hintern Frenke (Talbach) sehen wir das Argovien des 
Südschenkels längs dem oben erwähnten Bruch in Kontakt mit dem gleichermassen S 
fallenden H H. des Bütsche1. Leider lässt sich die Störung nach S zu nicht verfolgen, da der Bergsturz 

von Gorisen alles verdeckt. 

9. Die Mulde von Engi. 

Die Mulde von Engi steht nach \V in direkter Verbindung mit dem Laufenbecken, als dessen Aus- 
läufer sie zu betrachten ist. Ihr Bau ist wegen der Ausfüllung mit weichem Tertiärmaterial und der 

starken Bedeckung durch Uberschiebungsschutt wenig bekannt. Die nördliche Begrenzung ist gegeben 
durch die Malmsüdflanke der Steineggkette, die südliche oberflächlich durch die Stirn der Kirchberg- 
Brandkopf- Cberschiebungsmasse, welche die eigentliche Südgrenze verdeckt. Unbekannt ist auch die 
Muldenmitte. Wohl lässt (lie flächenhafte Verbreitung gewisser, wenig mächtiger Formationsglieder (Süss- 

elý 
wasserkalk von Nebelberg) auf eine sehr flache Muldensohle schliessen; ihr feinerer Bau aber und die 

Muldenachse sind unbekannt. Nach allgenuinen 1 berlegungen dürfte die letztere unter der 
1- berschiebungsinasse liegen. Jedenfalls ist der Muldensüdrand erst gegeben durch das später 

zu beschreibende Fenster von Oberkirch 1). 

Die Mächtigkeit der T'ertiärausfüllung und mit ihr die '_riefe der Mulde nimmt yon W nach E 

stets ab. E I)ietel sind nur noch die dem Sequan sehr eng verbundenen eocänen und marin vindobonen 
Bildungen lückenhaft erhalten. Bei (rund ist im Sequan noch schwach eine synklinale Lagerung an- 
gedeutet (24) - im liegenden Argovien E davon ist auch diese verschwunden. 

10. Der Tafeljurasüdrand bei Bretzwil (26,24,22). 

Zwischen den überschobenen Doggerbergen des Brand im W und des Balsberg-Binzenberg im 

E greift Dings dein Aubach der Mahn des Tafeljura südwärts bis nahe an die MK. -Zone. Im Tal N Bretz- 

Nvil fýillt er stetig schwach nach S ein und bildet so die normale Fortsetzung des Malnisüdschenkels der 
Steint-ghette. Auf dem Plateau NN' des Tales sind die Aufschlüsse ungünstig, doch tritt bei Kuhweid 
eine deutliche, NE streichende Steilzone hervor (500 SE) (24). 

Eine am Südabliatig des Langenberges zur Feststellung der Lagerungsverhältnisse des fossilreichen Süss- 
wasserkalkes von Nebelher, vorgenouuiuOue Scliiirfi 11g hat die %ýýeiteihinn der Mulde dorr ein kleines, sekiindiires 
Gewölbe ergeben (33.32). 
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Nach A. Müller (lit. 18, pag. 442) ist (las nach E zum Hof Tschägglingen hinaufführende Tälchen 
durch eine Verwerfung bedingt. Er erwähnt keinen Beweis dafür. Meines Erachtens könnte es siena 
höchstens um eine ganz geringfügige Sprunghöhe handeln. 

Viel wichtiger dagegen ist die von Müller und besonders auch von F. Mühlberg (lit. 16, pag. 510) 
beschriebene� durch die Fluhgass iii Rretzwil streichende Verwerfung (24). In ihrem N 
Flügel taucht bei P. 628 unter dem Sequann plötzlich wieder Argovien empor, das in steiler anal teilweise 
überkippter Lagerun; (90-700) an der Dorfstrasse ansteht. AI� Liegendes komnien in der 

. 
h'luhgass 

noch Chaillen (? oberes Callovien) zum Vorschein. Auf der SW Seite der Gasse treffen wir aber schon 
wieder auf flach W fallendes Sequan, dem noch etwas eocüner Kalk aufliegt. Analog dein Verhaltens 
im N Flügel knickt auch die südliche Scholle ina S plötzlich auf und lässt an der Nunningerstrasse 78° 
S fallendes Argovien zutage treten (überstülpt). Dieses grenzt an die im Teeoper der Aufbruchszone 

ausgerä>nnte Talsohle. Nach 1V zu ist die h'luingas.; verwerfung wenig deutlich. Nach denn Vorherrscheiº 
des Sequanbodens zu urteilen, klingt sie rasch aus (26). 

Auf der Talostseite hört die 111a. hntafel oberflächlich an dein kleinen Seitentälchen bei P. 628 

auf. Grabarbeiten auf dein Friedhof fördern schon OP. (abgerutscht ? ). Diese halten an his zum süd- 
Östlichsten Haus des Dorfes. Ein hier herausstechender Felskopf (22) hell eht im untern Teil aus sehr 
grobem und im obern aus feinkörnigem Oolith. Die Schichten Fallens steil SW und sind sehr zerrüttet. 
Trotzdem sie im Streichen des Sequans von P. 665 liegen, so Balte icls sie doch mit =11ühlberaý für HIT.. 

(la besonders die groben Oolithe ganz den Charakter der Ferrugineusschichten aufweisen. Typische 
Fossilien konnte ich leider keine finden. Da am Ballberg bei P. 814 kein oberer Hlt. ansteht, so kann 

(las Vorkommen nicht aus dem Sonnhaldebergsturz hergeleitet werden, sondern nusss ina Zusainnìenhang 

stehen mit dem N Flügel der Fluhgassverwerfnng. Die Störung im Tal des ýVaasserfallenhanches 

wird so zur stark nach SE abgebogenen L Fortsetzung der 1ý'luhgassstörung. 
E Bretzwil verschwindet der Tafeljuraasüdraand unter die l` berschiebungsmassen. Die Verbindung 

mit den Aufschlüssen ina Tal der hintern h'renke (_ Talbach = Reigoldswilerhach) muss uns den N 
Rand der Schubmassen herum gesucht werden. Ihre Auflagerungsfläche wird hier gebildet durch dein 

oberstampischen Süsswasserkalk von Eichen, der mit dein S Schenkel der Steineggkette flach S einfällt. 

11. Die Dotsch-Bütschel=Aufwölbung und der Arlisberg (11-7,5.4). 

Das E der das Tal der hintern Frenke durchziehenden Verwerfung gelegene Gebiet von Tal- 

rain und Bütschel besteht aus einer im allgenieineu N\I+, streichenden I)oggerserie (8,7). Sie scheint 
den Ostschenkel eines Gewölbes zu repräsentieren, dessen hv)tothetischer Nestschenkel jenseits der 
Verwerfung zu liegen keime. Lokal, so besonders beint untern Talrain und in der (regend des P. 4G9. 

zeigt der HR. E-VV-Streichen. Da diese Stellern im Nord- respektive am Südende des Hli. Gebietes 
liegen, erwecken sie den Eindruck axialer hnickstellert. Ich glaube aber, diese Verhýiltnisse anders deuten 

zu müssen als eine Interferenzerseheinung zwischen Tafel und Kettelt. 
Wenn wir n.: i, nllich den I)oggerkern der Steineggkette, wie er vor der l'-berschiebung \V der Ver- 

werfung verlaufen haben inag, zu rekonstruieren versuchen, so wird der N fallende HII. des untern Tal- 

rain zum Nord- und der S fallende des P. 469 zum Südschenkel der Steineggkette. ])as in der heute 
isolierten Scholle vorherrschende ESE ], 'allen besitzt in Verbindung mit der gaauzeii Kette nur noch 
sekundäre Bedeutung als ein das axiale Abtauchen bedingendes 'l'a. fel}nraelement (vgl. den Abschnitt 

«hinterer Holzenberg»). 
Dass die Faltung tatsächlich nicht eine tmgestürte Schichttafel betraf, lehrt uns der dein Bütschel 

S angelagertellahnmantel. Er liegt zutage, wo im Tal der Frenke die deckenden Schubntýtissen fehlen. 
Neben dem bis fast nach Reigoldswil anhaltenden \E-Streichen beweisen der im Büchlein E \iesteleu 

aufgeschlossene (xewülbeschluss und ganz besonders die diskordauite Auflagerung der stampischen 
Eichenkalke (siehe Stratigraphie) die Existenz von "tlten 'l'ufeljurastiirungen (11,10). Beint Dorf 
Reigoldswil selbst streicht der Malm WE und fällt flacht unter die S MK. -Serie ein. Trotzlein wir uns 
direkt in der Verlängerung des, bei Bretzwil erschlossenen ýI'afehjurasüdra, ndes befinden, so ist von einig 
Aufstülpung nichts zu sehen (10). 
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E von Bütschel und Talrain ist die Zone der Effingerschichten grösstenteils verschuttet. Das 
bangende Sequan des Arlisbergs ist deutlich muldenförmig gelagert (5). Es wird gegen E durch 

eine Verwerfung abgeschnitten (Arlisbergverwerfung). Diese ist am besten zu studieren unweit 
der E Grenze von Blatt 97, im Kohlmattbach. i)ort stösst an die Effingerschichten des Arlisbergs 
(\ 300 E/45° N) 100 südfallender HR. Die Verwerfungskluft (N 200 E/700 N) ist mit Reibungsbreccie 

verkleidet. ])er Ostflügel erscheint uni mehr als 100 nì gehoben (der genaue Betrag kann 

wegen der ungewissen Argovienmüchtigkeit nicht ermittelt werden). Der E Flügel der Verwerfung ist 
el) 

von N\V-SE ziehenden Brüchen durchsetzt, die den Grat bei P. 61,8queren. Sie sind weiter SE irn Kohl- 

mattbach zu beobachten, besonders gut sichtbar, aber als Terrainstufen, von der Kastelenfluh aus (4). 
Während die Arlisbergstörung nach N bis auf Blatt Liestal nachgewiesen werden kann, wo sie den 
Blomd nach E begrenzt (lit. 10), so entschwindet sie riech S der Beobachtung im Schlipfgebiet der 
Hangema. tt. Ich werde auf ihre mutmassliche Fortsetzung später, im Anschluss an die Erklärung der 
Hornifluh. zurückkommen. 

lI. Die Ühersehiehungsmassen ni rdlicli der Trbtszoue. 
I )as 'l'riusgebu 4 stellt morphologisch eine weite, an die weichen Iíeupermergel gebundene Aus- 

r<ituliungszone dar. Sie ist im \ begrenzt durch die im folgenden zu beschreibenden, in Hügelreihen 

aufgelösten Doggerschuhmassen, die 1` herschiehungsklil? pen Heim-Mühlberg. Ich beginne die 

Schilderung im MI. 

1. Der überschobene Nordschenkel der Vorburg-Rangiers-Kette, Branstel-Reben: 
fluh-Kirchberg-1Y[ühleberg-Brandkopf. 

A. Branstel (43,42). 
Auf der \V Seite (les Machs treffen wir an der Strasse Meltingen-1 ehren in 450 S fallendem 

Sequan den überkippten Rand der Mulde von Engi = Nordschenkel der V orburg-Rangierskette. Darauf 
liegt, rasch vertikaler Stellung sich nähernd, schon deutlich zur argovischen Facies überleitendes Rau- 

racien. Oxford und Callovien vermitteln den Übergang zu den saiger aufgerichteten, bis steil nord- 

wärts einfallenden Schichten des HR., der den ganzen Waldkonuplex NW Meltingen einnimmt. Der 

untere Dogger auf den S sich anschliessenden «"fiesen fällt im untern 'f'eil derselben nur noch 520 nach 
N. In der Talsohle liegen wahrscheinlich OP. 

Aus den verschiedenen beobachteten Fallwerten ergibt sich bei der Profilkonstruktion, class 
wir den Mittelschenkel und die Stirn einer liegenden Falte vor uns haben. 
Während inl W am Blattrand wenigstens oberflächlich keine Anzeichen für eine Überschiebung vorliegen, 

so sind solche deutlich an der Strasse S P. 581. Eine flach nordwärts fallende Kluft durchsetzt die 
Rauracienwand, kings welcher das Dach nach N verschoben ist (42), und bei P. 554 ist hinter dem 

untern Haus eine Iýb rschieJìung des HR. auf Oxford entbliisst. An der Stiirungsfliiche finden 

sich verschürftes Callovien und Varia. nsschichten. Das Vordringen nach N ist hier 'in Dog' schon 
viel stärker ausgeprägt als für Malin; die Callovien-Oxfordtone sind Abscheerungshorizont: Eine aus- 
gesprochene Überschiebung der ganzen Dogger-Malm-Serie, wie siel'. Jenny verteidigt (lit. 13, pag. 472), 

scheint am Branstel bei Meltingen höchst unwahrscheinlich. 

R. March-Rebenfluh (41). 

Bauracien und Sequan de Branstel finden ihre E Fortsetzung in dem kleinen Felskopf von P. 603 

und in dem die Strasse nach Zullwil anfangs begleitenden Steilbord. Bei W-E-Streichen fallen sie mit 
10-75° nach S ein und bilden den aufgestülpten Malmsüdra. nd der Mulde von Engi. Aus Analogie 

mit den Verhältnissen am Branstel sollte man an der March nach S eine Serie von oberm Dogger er- 
warten. Statt dessen treffen wir unvermittelt auf die Spatkalke des untern Doggers und zwischen 
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diesem und dem mittfern 11K. des Rollen auf spiirliche verschürfte Reste von OP., Lias. Rhät und 
Keuper, welche vermutlich in der Tiefe auch nach W weiterstreichen (43,42). 

Um eine Fortsetzung des oberi erwähnten loggers von Branstel zu finden, müssen wir mis bis 

in das Gebiet der Rehenfluh begeben, die deutlich N des aufgestülpten 1_11_ulms liegt. An der Strasse 

unweit W der Wirtschaft zum Gilgenberg (etwa in der Mitte zwischen P. 5 31 und dem Dorfe Zullwil) 
kommen in einem Grübeheu die ersten verschleppten Variansschichten zumi Vorschein. 10 in darüber 

sticht aus der Matte der erste. noch stark l; alzitische HR. heraus, der gei{uiiltem Callovieiì aufliegt. 
Dieses Varians-Callovien-Band lässt sich um den ganzen S\V-1''uss der Rehenfluh verfolgen bis in den 

grossen Steinbruch in der Fluh bei P. 669, wo sich noch Oxford dazugesellt. Die überlagernde Fels- 

wand zeigt ein normales Profil durch den ganzen verkehrten HR. der Rebenfluh. Er streicht allgemein 
\ý 500 E. Die Fallwerte nehmen zu von 120 Sam Südfuss an der Uberschielmngsfliiche bis zu 45° auf 
dein N anschliessenden Grat. N des erwähnten Steinbruchs reiht sich das Callovien, das bis dahin 

Gleithorizont war. normal als Liegendes dein HR. an (verkehrte Serie! ). Darauf folgt ausgequetschtes 
Argovien und stark zerrüttetes Sequan. 

Die günstigen Aufschlussverhältnisse der Gegend lassen klar erkennen, dass die bei Branstel 

erst angedeutete Überschiebundes Nordsclienkels der Vorburgkette in der lieben- 
en 

vollendete Tatsache geworden ist. Der Malni des Branstel biegt in der Marcli zu W-E- 
Streichen ab -wir werden ihn zirka 1? km F, als Fenster von Oherkirch wieder treffen -; der 11H. 

aber behält (las NE Streichen bei, ja. er biegt sogar noch etwa. nach N ab. Die Konsequenz hiervon 

ist seine Überschiebung. Solange diese zwischen Kailkinalm und HR. vor sich geht, liefern Callovien 

und Oxford das Schmiermittel, die Reibung von Argovien gegen Argovien ist klein, und für das wenige 

vorgepresste Sequan bilden Argovien und Tertiär den Gleithorizont. 1)er 1 berschiebungsbetrag ist 

an der Rehenfluh direkt messbar aus der Entfernung der Argovien-5equa. n-Grenze in der überstülpten 
Tafel bei P. 581 und der gleichen Grenze am Rebenfluhnordhang. Er beträgt 300 m, ein gewaltiger 
Betrag, wenn man bedenkt, dass 300 in W noch sozusagen ungestörte Verhältnisse herrschen. 

Der Bau des Rebenflüehli wurde schon 1829 von Ratsherr Peter Merian ini einzelnen genau 
beschrieben (lit. 15, pag. 67 ff. ) 1). Seine Erläuterung der Schichtlage übertrifft die Darstellung der 

Mühlbergschen Profile von 1892 (lit. 16). 

C. Oberkirch (38-36). 

300 in E P. 5K1 verschwindet der 'l'afeljurasüdrand im Gehängeschutt und taucht, scheinbar 
etwas nach N verschoben, erst bei der Kirche von Oberkirch wieder auf. Er besteht hier zum grüssten 
Teil aus Argovien, das mit 45-600 S fällt. Nur an einer Stelle, im Pfarrgarten, konnte ich flaches N 
Fallen konstatieren. Auch das N vorgelagerte Sequan ist überstülpt. Entgegen Miihlberq, der auf 
seinen Originalkarten SSV der Kirche noch obern Dogger verzeichnet, gelang es mir nicht, solchen nach- 
zuweisen. Die Malmtafel ist hier allseits von überbehobenen filtern Formationen oder deren Verwitte- 

rungsschutt umgeben und wurde von Mühlberg zutreffend als «Fenster von Oberkirc h» beschrieben. 
Ich muss allerdings offen lassen, ob der ý11a1m nach M' durch anstehenden untern Dogger eingedeckt 

wird oder nur durch Schutt. liii übrigen war das Oberkircher Argovien schon Peter Merlan bekannt 

und ist auch von Müller auf der Karte des Kantons Basel dargestellt worden. Leider ist auf Blatt VII 

der geologischen Karte der Schweiz, 2. Auflage, das Fenster als MK. angegeben. 

D. Kirchberg (39,38). 

Die E Fortsetzung der Itebenfluh bildet, gegenüber dieser längs einem '. fransversailbrucli etwas 

nach N verschoben, der Kirchberg. Wenn wir von P. 603 auf dem Hll. -Grat gegen P. 1 12 aufsteigen, 

so konstatieren wir zuerst ein Aufrichten der S fallenden Schichten Isis zur Vertikalstellung), und dann 

ein Abbiegen derselben zu N Fallen. Von der Kulmination nach hinunter hält dieses au bis auf 

') Wenn man diese vorbildliche Beschreibung liest, so erhält inan den bestimmten t: irrdruck, dass bei besserer 
Kenntnis der Stratigraphie Merian reit Sicherheit die I xistenz der (ýbersehiebungen hätte entdecken müssen. 

IieitiL e zur geol. Karte der ÍýeI cei'r., u. F.. Liefg. XLVII iII). 
ý> 
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Höhe 630 und biegt dann wieder über die saigere Stellung zur S geneigten Lagerung um. Zu den schon 
im Branstel und in der Rebenfluh sichtbaren Teilen der liegenden Falte tritt am Kirchberg noch 
der Gewölbeschenkel hinzu. Vorn untern Dogger des Kerns ist nur der Hangendschenkel entblösst, 
dann Herrscht bis nach Oberkirch Gehängeschutt vor. I)as Hangende (les HR. ist nur N in den über- 
kippten, als Ansatz eines Mittelschenkels zu bezeichnenden Schichten der Stirnumbiegung erhalten i). 
('allovien und Argovien sind dünn ausgewalzt und zumeist von HR. -Schutt überdeckt. Besser erschlossen 
ist das Sequan. Es fällt zirka 350 nach S und überlagert die miocänen Sande des Beckens ungefähr 
längs dein N Waldrande. Am «- Kirchberg ist ein Teil des Malmmantels abgerutscht und bildet jetzt 

Glas Wäldchen zwischen Mühleinatt und Hof Weidli. 

Ein Zusammenhang mit dem Tafeljurasüdrand, wie er im Rebenflüehli durch das verschleppte 
('allovienband noch angedeutet ist, braucht in der Profilebene des Kirchbergs nicht angenommen zu 
werden, da der Überschiebungsbetrag des Vorburg-Nordschenkels hier schon auf beiläufig 650 in ange- 
waehsen ist (39). 

E. Der Mühleberg (36,34,33). 
I)er Mühleberg ist die Fortsetzung des Kirchbergs. Die Stirne der liegenden Falte 

ist prächtig aufgeschlossen an seinem Westhang. Die Landstrasse Nunningen-Engi führt durch den 
Mittelschenkel, der obere Weg E davon durch den letztern und die Stirn. Ini Mittelschenkel sind Callo- 

vien, Oxford und teilweise auch Argovien stark ausgewalzt; . Tie drei Formationen erreichen zusammen 
am obern Weg nur 30 m Mächtigkeit. Der HR. -Gewölbeschenkel bildet fast söhlig gelagert den Grat 
des Hügels. Im untern Dogger und in den OP. des Kerns konnte ich keine Messung vornehmen; im S, 

ungefähr in der Mitte der Depression von «Tai» verschwinden sie unter den schief dazu streichenden, 
Callovien-Keuper umfassenden i ̀ berschiebungsbogen des Buchenberg. Analog den Verhältnissen am 
Kirchberg ist auch am Mühleberg ein Teil der Stirne nach N in die Tertiärmulde abgesackt. Er bildet 

als 350 S fallender HR. -Argovien-Komplex den Wald am Bach zwischen Geitacker und Breitenlohn und 
ist mit dem Mühleberg durch eine mächtige, in einer Grube ausgebeutete Trümmcrh 1de verbunden. 
Oberhalb dieser Grube durchsticht der untere Dogger des Kerns die Schutthalde. E davon kommt der 
Mittelschenkel im Wald W und E P. 651 wieder zum Vorschein (Lokalname für diese letztere Erhebung 

= «Stutz»). Im Hang W des Baches ragt allein der 260 S fallende HR. aus dein Detritus heraus; im 

«Stutz» ist daneben auch noch Callovien, Argovien und wenig Sequan zu beobachten (33). Hier weist 
auf dein Grat der HR. schon wieder der Stirn sich nähernde Fallwerte auf (600) ; diese selbst und der 
Gewölbeschenkel fehlen. Der untere Dogger des Kerns grenzt nach S an das Argovien des Buchen- 
bergzuges (aufgeschlossen an der nach E einspringenden Waldecke S «Stutz»). Nach E wird der HR. 

sehr wahrscheinlich durch einen S SW-NNE verlaufenden Transversalbrueh abgeschnitten; denn 

wo sich der Wald des «Stutz» zu einem schmalen Streifen verjüngt, erscheint der HR. auf ganz geringe 
Mächtig r) :n 

keit reduziert und grenzt im Streichen an den untern Dogger des Brandkopf. Die Störung 
dürfte am ehesten als Streckungserscheinung zu werten sein. 

Für die Ermittlung des tberschiebungsbetrages im Mühleberg steht uns die Annahme zur Ver- 
fügung, dass zwischen Oberkirch und Bretzwil der Tafeljurasüdrand gleichförmig W-E streiche. Die 
t berschiebung mag dann ungefähr betragen in P. 7S8 zirka 1 kin; im Stutz zirka 1, r, km. 

F. Brandkopf (31,30,29). 
Der durch den N Riedmatt verlaufenden Weg angeschnittene untere Dogger und HR. erscheint 

gegenüber dem «Stutz», wie oben erwähnt, etwas vorgeschoben. Das Bajocien fällt sicher mit 35-400 

nach N, gehört also zum Gewülbeschenkel, während der HR. eher den Eindruck des S Fallens erweckt. 
Noch viel verworrener liegen die Verhältnisse am Grat gegen den Brandkopf P. R. Ohne Zuhilfe- 
nahme der im W gewonnenen tektonischen Erkenntnisse wäre es rein unmöglich die kunterbunten 
Fallrichtungen des HR. zu deuten. 1)as Bild der liegenden Falte ist fast bis zur Unkenntlich- 

') Hier wie im folgenden wird der Ausdruck «Mittelschenkel» stets als totuni pro parte gebraucht, da eigentliche 
Mittelschenkel in alpinem Sinne fehlen und nur Ansätze zu solchen vorhanden sind. 
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keit entstellt durch den Hinzutritt starken Axialgefälles nach E (besonders bei P. 883) und die 
Zerrüttung durch den ])ruck der hier sehr mächtigen S Überschiebungsmasse. Gehemmt wird die Unter- 

suchung ferner durch die intensive Verschüttung des ganzen N Hangs bis zur Tertiärinulde, wo nur 
am Weg Dietel-Riedmatt etwas Argovien ansteht. Besser erschlossen ist die Grenze gegen die von S 
überschobene Buchenbergserie. Am Weg E ob Riedmatt wird OP. als tiefster an der Überschie- 

bung sichtbar beteiligter Horizont überlagert von Argovien, und im Sattel zwischen P. 883 

und P. 912 sehen wir eocänen Bohnerzton über roten, fossilführenden Humphriesischichten der Brand- 
kopfserie liegen. Diese verschwindet nach E unter Bergsturz, ohne jenseits desselben sich fortzusetzen. 
Pas bei P. 883 gemessene E Fallen und die Tatsache, dass die Überschiebung der S Serie plötzlich weit 
nach N vorgreift, machen es wahrscheinlich, dass dieses Aufhören ein primäres sei und nicht 
durch Erosion geschaffen. 

Der Überschiebungsbetrag in P. 883 beläuft sich auf etwa 1,3 km. Die streichende Entfernung 

bis zum autochthonen Branstel misst 3, r, km. 

2. Die überschobene liegende Falte Buchenberg-Brand. 

A. Buchenberg (34,33,31). 
Mit dem Buchenberg setzt N Nunningen ein neuer 1)oggerzug ein, der im W kein gqui- 

valent besitzt. In seiner Streichrichtung liegt das Fenster von Oberkirch, dem er aber nicht direkt 

angeschlossen werden kann, da dasselbe in erster Linie als Wurzel des Kirchberg-Brandkopf-Zuges 
in Frage kommt. T)er Buchenberg muss also noch weiter S hergeleitet werden. Tektonisch weist er mit 
dem vorgelagerten Kirchberg-Brandkopf-Zug grösste Ähnlichkeit auf, indern er wieder die Stirn 

einer liegenden Falte darstellt. Diese Erkenntnis Vermitteln am besten die Beobachtungen am HR. 

und sein Verhältnis zu den hangenden und liegenden Mergeln. Auf dein HR. -Grat, der vom W Fuss 

gegen P. 814 ansteigt messen wir stets 30-400 N Fallen (Gewölbeschenkel). Dieser Wert verringert 
sich gegen das Schibeflühli bis zur Horizontalen und kehrt bei P. 833 sogar zu schwachem S Fallen um. 
Weiter nach NE abwärts hält die flache Lagerung an, macht aber etwa 100 m vor P. 776 steilem S Fallen 
Platz. Das im Schibeflühli den HR. noch unterteufende ]3ajocien tritt hier bis an den Grat heran und 
liegt dem überkippten HR. auf. ])as Fehlen einer eigentlichen steilgestellten Zone als Ì`bergang vom 
Gewölbe- zum Mittelschenkel weist darauf hin, dass hier ina Gegensatz zum Kirchberg-Mühleberg 
die Stirn scharfwinklig ausgebildet ist. 1)ie zuerst befremdliche Erscheinung, dass wir uns am W Fuss 
bei Höhe 700 noch im Gewölbeschenkel, in E bei P. 776 aber schon im Mittelschenkel befinden, erklärt 
sich leicht aus dem starken Axialanstieg des Gewölbes. ])fieser wird auch angedeutet durch das häufige 
lokale NNE-Streichen, das die Gesamtrichtung des Buchenbergs in spitzem Winkel schneidet. 

Das zum HR. des Buchenberges gehörende Hangende, d. h. das nördlich folgende Callovien und 
Argovien, ist meist nur an Weganschnitten sichtbar. An der einzigen messbaren Stelle am Strässchen 

von P. 745 zur Riedmatt fallen die Birrnenstorferschichten mit zirka 600 SE, würden also zum Mittel- 

schenkel gehören. An dieser Stelle lässt sich auch eine starke Ausquetschung des Calloviens beobachten. 

Im S reiht sich an den HR. ein normales Profil bi, zurr Keeper. Die OP. sind oft zu schmalere 
Band ausgewalzt (z. B. ob Lochägerten). Auch in dieser meist von Wiesland eingenommenen Zone ist 
das Verfolgen der Schichtgrenzen durch Gehängeschutt erschwart und N der Rieseten durch Bergsturz 

verunmöglicht. Dieser «Riesetenbergsturz» ist bedingt durch das Abgleiten des Hangenden auf dein 
OP. Hinter den gleichnamigen Häusern ist in dem abgesackten HB., der von ebenfalls verschlipftem 
Aalénien und Bajocien unterteuft wird, ein Steinbruch angelegt. 

Die Begrenzung des Buchenbergs geschieht nach NW durch Ausstreichen auf den vorgelagerten 
Mühleberg. Im S steht er in Verbindung mit einer Serie von OP. -Keuper, die wahrscheinlich . als zurück- 
gebliebener Kern des N Mühlebergzuges zu werten ist (v. i. ). Vom Brand endlich ist der Buchenberg 

geschieden durch eine Transversalverschiebung. Diese wird schief angeschnitten und fassbar 

durch das Weglein S P. 776. Von der Lochägerten an folgen sich zuerst normal OP., unterer ])ogger und 
unterer HR. Dann treffen wir nach einer Zone stark eerruschelten I1I1 's wiederum ein Normalprofil 
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(nur Blagdeni ausgequetscht) von obern saIlzeischieliten aufwärts. Die erste S Serie gehört zum Buchen- 
berg, die zweite N zum Brand. Jener erscheint also gegenüber dem Brand S zurückgeblieben. Mit 
dem oben E des «Stutz» getroffenen Streckungsbruch durfte diese Blattverschiebung nicht identisch 

sein, wohl aber in kausalem Zusammenhang damit steh en. 

B. Brand (30,29,28,26). 
Mit Ausnahme des Brandkopfs besteht der l>rand aus deal \1ittel, chenlcel der I3uchenhergserie, 

die aber hier viel vollstýiudiger vorhanden ist, daß sich S P. 88: 3 zuden bisherigen Schieliten noch 
ti-q uanmith, oeiiibedeckung gesellt. Dieses tritt sofort in " grosser _Mächtigkeit auf und bildet 
den (-rat P. 912-\Vanne. Die (u1Iovien-Argovien-Gombe i) zwischen diesem und dem aus HR. aufge- 
bauten (trat P. sl()-W Sommerhof (recte «()berfel(1») ist stellenweise so wenig mächtig, dass bei 
der intensiven Verschuttung nicht entschieden werden kann, ob nur Aasquetschung vorliegt, oder ob 
noch andere Störung ern nºitspielen. Solche sind sicher vorhanden am 1, Ende der Doggerserie gegen 
Sommerhof. Nicht nui 13ajocien und Aaknien verschmälern sich zusehends gegen E, sondern auch 
der HR. 1»eini Hof selbst sind Va. riansschichten und Keuper nur durch eine zirka 120 in breite auf- 
schlusslose Zone voneinander getrennt. Wahrscheinlich wird dieses Oberflächenbild erzeugt durch eine 
Reihe von Aufschiebungen der tektonisch hangenden Schichten auf Glas jeweilige Liegende 
(OP. auf untern Dogger; unterer Dogger auf Hli.; etc. ), die nach E in einer grossen Kernüber- 

seIiiebung von Keuher auf H13. resultieren. Merkwürdig ist ferner, dass die Argovien-Combe 
in dein 

_Masse sich erweitert, als der i )oggerausstrich sieh verringert. Zudem fällt das Argovien N 
Soinnierhof deutlieli N\\'! Es scheint sich hier uni mannigfache Stauchungserscheinungen, gebunden 
an die Kernül, erschiebung, zu handeln, welche genau zu verfolgen die wenigen Aufschlüsse aber nicht 
gestatten. Nach Nhý streicht der Brand lü ngs einer nur mühsam festzustellenden Grenze auf den 'Tafel- 
jura aus (Sequan gegen Sequan! ). 

Die hiermit gegebene Deutung des Brand und Brandkopf als zwei mehr oder weniger isoklinale 
Schichtserien, die als Mittelschenkel zu zwei verschiedenen Überschiebungsmassen gehören, weicht 
wesentlich von der bei _Iliiiilberg publizierten (lit. 1G, Profile VII und XI) und auf den unveröffent- 
lichten Kartenaufnahmen skizzierten ab. Sie ist das Resultat der Beobachtung besonders im \i' Teil 
des Brand, vereinigt niit denen anilüihleberg und Buchenberg. Im E Brand mögen, wie schon erwähnt, 
noch weitere Komplikationen hinzutreten; die Verhältnisse dort sind aber so, dass sie ohne Anlehnung 

an die bessern Aufschlüsse ini \V überhaupt nicht erklärt werden können. 1)ie Ansicht Mühlbergs lässt 

sich darauf zurückführen, (lass er fälschlicherweise den Bogenstein des Brandkopfs für Sequan (statt 
HR. ) lind denjenigen von P. 912 teilweise für HR. (statt Sequan) hielt. Diese letztere Verwechslung ist 

wegen der dort sehr schmalen, trennenden Argovien-Combe naheliegend, jedoch konnte ich die Sequan- 

natur des Bogensteins von P. 912 durch Fossilien belegen. 

3. Die Überschiebungsmassen nördlich zwischen Bretzwil und Reigoldswil. 

A. Der Malnizug N Ilinzenberg-Wiedewnatt-Eichen (19,18,16,14). 
/, « i, chen dem v'(i la llfenden AI1sbiss des oligociinen Süs, «a, �erkalkes von Eiehen und den 

S J)oggermassen liegt (rene schlecht aufgeschlossene hone von Sequan und argovien. Sie überlagert anormal 
den Süsswasserkalk und verschwindet nach S unter die Mergel des untern I)oggers des liinzenbergs. 
aus (lem Verlauf der Argovien-Sequan-Grenze geht hervor, (lass sie ungefähr \V-E streicht. Teli 
habe mich in den Profilen deshalb für flaches S Fallen entschieden, weil das Sequan oberflächlich sehr 
breit ausstreicht und weit unter (loti 13inzenberg einsticlit. 

lhe Lage dieser \lalinselitiplie im Streichen de, Sequans von Brand, das dort vor seineni 
Ausstreichen nach I, sich verbreitert, liesse ani einen urshriinglichen Zusammenhang über das 

I)ie topographische (lestaltung auf Blatt 97 ist liier mangelhaft; die Combe ist in der Natur deittlielº ausge- 
prägt. 
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Tal von Bretzwil hinweg denken. Allgemeine Erwägungen, die ich später im Anschluss an die Be- 

sprechung des Ramstein erörtern werde, lassen aber diese Malmschuppe als selbständig verschärft er- 

scheinen. 

B. Der Binzenberg (19.18). 
Der linzenberg beginnt im N über dein eben beschriebenen Se iuan mit einer 20-300 S fallenden 

normalen Folge von Bajocien, HE. und ('allovien. ])er HR. bildet den waldigen Hang von P. 792 nach 
W. Die L berschiebungsflüche muss se1ir flach nach S einstechen, denn auch am seitlichen Ausstrich 

ist diese Doggerserie stets noch vom erwähnten Sequan unterlagert. S der durch das ('allovien bedingten 

Mattenzone folgt wiederum \V-E streichender HIi., der steil S fallt. Er bildet den Grat reit den Fix- 

punkten 796 und 807. Von diesem letztern gegen Schären hinunter treffen wir bald auf X fallenden 

HB., so dass sich muldenförmige Lagerung ergibt. ])a die Schenkel der Mulde nach E zu konvergieren, 

scheint die Muldensohle stark nach E anzusteigen. 
Im \Viesenbezirk von Schären steht schwach gewölbeartig aufgepresstes Bajocien an, das im 

grossen ganzen als Kern des antiklinal gelagerten Illi. von Se1nv ini E-W streicht und unter spitzem 
Winkel gegen den oben beschriebenen Südschenkel der HR. -Mulde anstösst. Infolge dieser Konvergenz 

erscheint nach W das Ba. jocien ausgequetscht, so dass N Kühlen HR. auf OP. zu liegen kommt. 

W Bühlen tritt noch eine neue Komplikation hinzu, indem das 1]ajocien plötzlich wieder in 

ziemlicher Mächtigkeit stark gegen N vorgreift und sich unter Schutt in den Wald hinein bis auf Höhe 

710-720 verfolgen lässt. Der Aluldensüdschenkel scheint hier durch einen N-S Bruch gestört zu sein, 
W dessen die HR. -Synklinale nach \ gestaucht und auf den Grat e' P. 796 beschränkt ist. Man kann 

allerdings dieser Störung sowohl als auch der tektonischen Ausquetsehung des Bajocien die Begründung 

nehmen, wenn man die Alt. -Felsen N Kühlen als versackt betrachtet. Da jedoch die Terraingestaltung 
hierfür keine Anhaltspunkte bietet und eine ähnliche Reduktion des untern 1)oggers auch am Balsberg 

auftritt, so glaube ich eher an tektonische Störungen. Diese sind ja auch im Gefolge der grossen I-ber- 

schiebung nicht verwunderlich. 1)ie W Grenze des Binzenberg gegen den Tafeljura ist durch Bergsturz 

verhüllt. 

C. Barberg-Auf Schweini (19,18,16). 
Diese beiden waldigen Bücken bilden gesamttektonisch eine sehwaeli nach E anstei- 

gende Mulde, an welche N ein Gewölbe anschliesst. «Auf Schweini» bildet Gewölbe und 
Muldennordschenkel, die Wiesen bei P. 731 sind durch die Ferrugineus- und Variansschichten des 

Muldenkerns bedingt, und der Balsberg ist ti Schenkel. Tin einzelnen treten mancherlei Komplikationen 
hinzu. 

Der ESE streichende, durchschnittlich mit 400 einfallende Muldennordschenkel beginnt sich 
N P. 691 zu verflachen und biegt bei P. 662 zu y Fallen uni, (las auch Werte bis zu 400 erreicht. 
SW Wiedenmatt ist das aufliegende Callovien erhalten. Obwohl zwischen P. 805 (Binzenberg) und 
P. 804 der HR. stark zerklüftet ist, so scheinen doch (lie beiden HR. zusammenzuhängen. Im Sattel 

selbst ist aber noch unterer Dogger nachzuweisen. Die Verbindung von Binzenberg und «auf Schweini» 
dürfte also durch ein stark nach NE abtauchendes, gestrecktes Band von HR. erfolgen. Der E Ausstrich 

von Schweini ist verschuttet - Hof «Grien»! . 
Trotzdem können bei Bärsberg OP. und Murchisonae- 

schichten so nahe an (ieri HR. verfolgt werden, dass daraus fast vollständiges Fehlen des Bajocien resul- 
tiert. Auf der W Seite gegen Schären wiederholt sich das gleiche Bild wie am Binzenberg. Bei P. 804 
ist die Bajocien-HR. -Grenze noch ungestört, E Kählen liegt HR. auf OP! 'Noch klarer wird die voll- 
ständige tektonische Unabhängigkeit des HR. von seinem Liegenden und die Bedeutung 
dieser Mergel und Tone als «Schrniermittel» SW Kählen. Hier streicht die Variansmulde von P. 731 
direkt gegen OP. aus, und 100 ni N des N fallenden Balsbergs HR. ist durch Nietgruben, OP. unter einer 
dünnen Gehängeschuttdecke entblösst. Die ganze Mulde von P. 731 ist hier im W abgequetscht (19). 
Der Zusammenhang von l; alsberg und Binzenberg «wird nur mehr vermittelt durch bauchig gestauchte 
OP., die ein Agnivalent (les HIL-Clewölbes von Schweini darstellen. Den Haupthetrag erreicht aber 
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die Ausquetschung im Liegenden des Balsberges direkt E dein gleichnamigen Hof. Hier liegt zwischen 
dem HR. und der am Waldrand durchziehenden Rhät-Lias-Kante nur ein ganz dünnes Zwischenmittel 

von OP. Gegen ,' aber greifen rasch wieder normale Verhältnisse Platz, indem S P. 814 Bajocien und 
Aalénien beinahe die volle Mächtigkeit besitzen. Der die Liaskante von Hof Balsberg unterteufende, 
z. T. 

gipsführende 
Keuper der Erlenmatt zieht sich nach N bis gegen Tschägglingen. Er liegt dem Se- 

(Iman der Tafel auf längs einer Grenze, die sich kundgibt an der verschiedenen Fruchtbarkeit des Bodens. 
Mit diesem Keuper der Erlenmatt ist wahrscheinlich das N des Sattels von Eich (S Balsberg) in einem 
Grübchen entblösste Rhät-Lias-Vorkommen in Zusammenhang zu bringen. S desselben wird der Sattel 

von einer OP. -Mulde gebildet. 

D. Bärsberg P. 709.5-ß, ichtenberg (14,12). 
I )ir: t zwei Kuppen bustehen zum grüssten Teil aus unterm Dogger und OP. Obwohl (lie bedeu- 

tend höhere Lage Unterschiede gegenüber dem westlichen Teil der Überschiebungsmasse bedingt, so 
lassen sich doch gewisse Analogien nachweisen. So lässt sich im untern Dogger von Bärsberg eine stumpfe 

nach E auskeilende Mulde messen; sie entspricht dem nördlichsten Teil von Schweini. Der Sattel zwischen 
1). -d09�5 und Riehtenberg kann als das Gewölbe von Schweini und der HR. von P. 683 als Fortsetzung 

der Mulde von P. 731 betrachtet werden. Die höhere Lage des E Teiles hatte die Erosion des HR. zur 
Folge, und wir sehen nur noch die einfacher gebaute Mergelzone, die uns weiter W verborgen. ist, vor 

uns. Ihre Auflagerung auf di. Süsswasserkalke von Eichen ist ain Gefällsbruch gegen das 
Tal der hintern Frenke fast handgreiflich erschlossen. Die Talweitung S Zapfholdern liegt im 
Keaher, die überlagernde Liaskante zeigt nur noch flache Wellung. 

4. Die Überschiebungsmassen und der autochthone Dogger NE Reigoldswil. 

A. Hornifluh-Horn und Reifenstein-Flühgraben (8,7,5,4,3). 

Auf der E Seite des Tales von Reigoldswil erhebt sich über dein Sequan und Süsswasserkalk 
des Tafeljura das HR. -Felsband der Hornifluh. Seine Auflagerung auf Tertiär ist ein- 
wandfrei (8). Bei Riedhollen liegt etwas unterer ] )ogger auf der t' berschiebungsfläche. Callovien 

überdeckt wenig hinter dein Oberrand die bergwärts fallende Flub. Diese lässt sich ungestört im Strei- 

chen nach NE verfolgen his zum P. 726; von da nach SE gegen P. 729 treffen wir auf zwei gleich- 

sinnige, streichende Verwerfungen. ])ie erste bedingt die Runse E P. 726; die zweite, grössere, 
begrenzt P. 729 nach W und bildet so zugleich die E Grenze des Calloviens im ])ach der W Fluh. Die 

mittlere dieser drei nach N NN' gestaffelten Schollen (P. 727) fällt im Gegensatz zur W und E nach W 

ein. 1)ie Bruchflächen sind mit Reibungsbreccie verkleidet und am N Fuss der Fluh gut erschlossen. 
Sie durchqueren die ganze Hornifluh (7) und lassen sich an deren SW Ausstrich wieder beobachten. 

Die westliche, kleine, verläuft dort in der Schuttkehle EP. 614, und die grössere verwirft HR. gegen 

unterer ])ogger W dem R von Riesleten. Dieser untere Dogger gehört zu dem WE streichenden, mit 
15-40° S fallenden HIL. des Grates von Riesleten. Die Ausbruchsnische des zwischen Riesleten und 
Reifenstein liegenden Bergsturzes (eigentliche «Riesleten») ist trotz ihrer scheinbaren Gewölbeform 

noch in isoklinal S fallenden Schichten angelegt, die erst unmittelbar darüber zu N Fallen umbiegen 

und diese Lagerung auch im Walde von Horn beibehalten bis zu den Staffelbrüchen. 

Am Grat «Horn» (P. 727)-P. 729 biegt der WE streichende HR. im Nordflügel 

des Horngewölbes knickartig zu NS Streichen urn und taucht flexurartig nach E ab 
(zwischen 7 und 5). Dabei stellt er sich stellenweise senkrecht, so dass die Flexur dem Charakter 

einer Verwerfung sich nähert. ])as bangende Callovien und Argovien der Reetschenweid liegt schon 
beinahe wieder söhlig. S P. 727 (Horn) schwenkt der HR. der Flexur wieder ins normale Streichen 

des N Schenkels ein und streicht reit 450 N Fallen auf das Gebiet von Blatt Hölstein weiter 
(cf. Hauensteinkarte). Hier setzt er zunächst in der Richtung auf Hof Reetschen Hinfort, biegt 

aber wenig E P. 655 in stark axial tauchendem Gewölbeschluss um (3) und vereinigt sich mit dem HR. 

des Flühgrabens, der einem mässig S fallenden S Schenkel entspricht. Auf der Hauensteinkarte ist 
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der Gewölbeschluss nicht eingezeichnet; Mühlberg lässt das offene Gewölbe an Argovien abstossen. 
Tatsächlich ist die Umbiegung des HR. aber aufgeschlossen an einem Feldweg von P. 655 nachReet- 
schen. Das Fehlen des Calloviens beruht auf Ausquetschung, wie sein langsames Auskeilen S P. 639 

andeutet, und das Argovien ist nicht eigentlich überschoben, sondern bildet die Umhüllung des HR. - 
Gewölbes. Die starke Aufpressung, die durch diese Annahme vorausgesetzt wird, geht auch aus den 
Grenzverhältnissen des HR. -Mantels zum untern Dogger des Kerns hervor, der die Wiesenzone P. 655- 
Reifenstein bedingt. An keiner Stelle ist ein normales Übergangsprofil vorhanden, sondern die 
Grenze wird durch Bruch- oder besser gesagt Rutschflächen gebildet (besonders am S Rand) (4). 
Der weiche Kern scheint propfartig herausgequollen, sonst wäre es undenkbar, wie zwischen den 

nur 100 m klaffenden, nicht sehr steilen Rogensteinschenkeln Murchisonaeschichten auftreten könnten. 
Die W Fortsetzung dieses Kerns ist der NW Riesleten anstehende untere Dogger, der aber nach NW' 

abgedreht ist (v. s. ). 
Während der Zusammenhang des Antiklinalnordschenkels von Reetschen bis Horn unzweifelhaft 

ist, so schaltet sich im 8 Schenkel die quergestellte Mulde des Reifenstein dazwischen utid 
stört so die Verbindungslinie Flühgrabei-n-Riesletengrat. Gerade auf der Grenze voll RIatl Bretzwil 
beginnt der ini Flühgraben WE streichende HR. rechts vom Bache zu «ý Streichen abzudrehen und 
W einzufallen (N 300 W/30° SW). Bald aber richten sich die Sehnichten zum Gegenflügel auf. Saiger 

und fast N streichend tragen sie die Ruinen des Schlosses Reifenstein. Als Kern der so entstandenen 
spitzen Quermulde ist ESE der Ruine noch ein Relikt von Variansscliichten erhalten (5, im NS-Profil 

verzerrt erscheinend). Auf denn linken Ufer des 1lühgrabenbaches ist die Mulde auch ausgeprägt. aber 
viel stumpfwinkliger. Iii P. 638 füllt ihr W Schenkel mit maximal 300 nach E. Die ehemalige Verbin- 
dung von Reifenstein zu Riesletengra, t ist, wahrscheinlich wegen der starken Zerrüttung und Verdre- 
hung ausgebrochen und bildet den Bergsturz der Riesleten. Der weiche Kern des Gewölhes 

bleibt offenbar von der ganzen Quernnuldung unberührt. So kommt es, dass bei Reifen- 

stein Variansschichten his auf 50 in an _Murelnisonaeschichten 
herantreten. 

Auf den Profilen 36 und Vorhergehende der Hauensteinkarte lässt 111ühlberg den HR. des Flüh- 

grabens als Tafeljura weit unter die MK. -Zone in ständigere S Fall einstechen. r1'atsichlich ist das flache 
Untertauchen der von Variansschiclnten überdeckten HR. -Platten unter die Trias am Flühgraben zu 
sehen. Entgegen M1'ühlberg glaube ich aber an eine baldige Wiederaufstülpung der- 

selben, und zwar aus folgenden Gründet): 

a. Zwischen dem HR. -Callovien einerseits und dem l `herschobenen anderseits findet nnan in 

schmaler Zone reichliche <nufgeschürftes Unterdogger-Material. Es ist gut zu konstatieren auf den -kern 

S P. 638, E P. 578 und besonders nahe beine Bach S Riesleten. Eine andere Deutung dieser Vorkommen 
ist unmöglich. 

b. Die Mulde von Reifenstein erweckt ganz den Eindruck einer lokalen Aufstauchungserschei- 

nung. Vielleicht darf sie direkt als ein quergestelltes Stück Tafeljurasüdrand bezeichnet werden (v. i. ). 

Ich habe zur Verdeutlichung meiner Ansichten, die auch noch in anderer Hinsicht nicht unwe- 
sentlich von der Auffassung Mühlbergs abweichen, in der Profilserie etwas auf Blatt Hölstein über- 

griffen und auch die Grenzkonturen der Karte über den E Rand hinaus verlängert. 

B. Die tektonische Stellung dieser Gebiete. 

Von ausschlaggebender Wichtigkeit für die Deutung der oben besprochenen Gebiete ist die 
Frage oh wir 

a. in Horn-Hornifluh-1+'lühgraben einerseits und Bíi rsberg-Bichtenberg Balshc rg anderseits 
nur Teilelemente einer und derselben Masse vor uns haben, oder ob 

h. diese beiden Doggerkomplexe tektonisch scharf auseinanderzuhalten sind. 
Durch das Dazwischentreten des tief erodierten 'l'ales der hintern Frenke ist es unmöglich, diese 

Aufgabe durch direkte Beobachtung zu lösen. Teli werde im folgenden versuchen durch indirekte Be- 

weisführung zu einem Schluss zu gelangen. 
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Il. Die Annahme der Zusammengehörigkeit der Schubmassen beiderseits des Reigoldswilertales 
hat auf den ersten Blick viel für sich. Der Bau von Hornifluli-Horn (Mulde und Gewölbe) ist im Prinzip 
ähnlich dem Bau der Doggerberge W der Frenke. Die etwas tiefere Lage der Hornifluh gegenüber 
i ichtenberg und Bärsberg sowie das Fehlen der OP. auf der E Seite liesse sich durch Axialgefälle er- 
klären, zumal da ein solches angedeutet ist im P. 614 und in der Hornifluh (bis 500 E Fallen). Auf beiden 
Talseiten endigt die Überschiebung nach N auf der gleichen Breite. 

«as ergäben sich nun aus diesem Zusammenhang für Konsequenzen? Wenn wir die ganze 
Serie vom Balsberg bis zum Flühgraben als tektonische Einheit betrachten, so 
müssen auch Flühgraben und Reetschenweid als überschobene Massen dem Tafel- 
jura aufliegen, wie es Miihlberq auf den Profilen von 1592 dargestellt hat (lit. 16). Dieser An- 

nahme erwächst aber aus andern Beobachtungen starker Widerspruch. 

1. Es läuft dem Sinn der Arlisbergverwerfung direkt zuwider, den Tafeljura erst 
in der Tiefe unter dem Flühgraben anzunehmen. Diese oben beschriebene Verwerfung, welche iiii 
Kohlmattbach obern HR. gegen Argovien verwirft, dürfte noch bedeutend weiter nach S sich fort- 

setzen. N eben dem allgemeinen geologischen Bild der Gegend spricht nämlich die trotz gleichem Ein- 
fallen höhere Lage des Argovien der Hangematt gegenüber demjenigen von Bütschen dafür, dass die 
Störung auch unter dein Schlipfgebiet der Hangematt unverändert weitergeht. Die hyp. Ver- 
längerung der Verwerfung nach S bis nach Reigoldswil trifft dort (las E Ende des bei Feldhaus in Ar- 

govien und Sequan aufgeschlossenen `l. 'afeljurasüdrandes. E davon, im gehobenen Flügel der Verwer- 
fung müssen wir also die Tafel gehoben erwarten, keinesfalls aber gegenüber Feldhaus versenkt in der 
'l'iefe unter dem Flühgraben. 

2. Das Argovien der Reetschenweid dürfte direkt zusammenhängen mit dein 
Argovien der Tafel bei H a. ngematt. Sie liegen beide ungefähr gleich hoch. und es erscheint 
widersinnig, unter dem überlagernden Keuper eine Überschiebung des einen auf das andere zu suppo- 
nieren. 

3. Obendrein verweise ich auf die S des Flühgrabens durch untern Dogger angedeutete Auf- 
stülpung, eine Erscheinung, welche ich von keiner andern sichtbar überschobenen Masse kenne. 

Wir sind also berechtigt. Reetschenweid und Flühgraben als gefalteten, wur- 
zelnden Tafeljura zu betrachten, und damit fällt der supponierte Zusammenhang 
der Doggerberge beidseitig des Reigoldswilertales. 

b. Wenn wir aber Horn-h'lühgrab, -n als unabhängig vom Balsberg-Bichtenberg betrachten 

müssen, so erwächst uns die weitere Aufgabe, die Grenze zwischen diesen beiden Massen 

zu suchen. 
Liegt diese vor in den Staffelbrüchen, welche zwischen der deutlich überschobenen Hornifluh 

und denn wurzelnden einheitlichen Komplex Horn-Flühgraben durchsetzen? Ich glaube kaure, denn 

es müsste schon ein sonderbarer Zufall gewaltet haben, dass gleichsinnig fallender und streichender 
HR., der zudem nach N genau gleich weit sieh erstreckt, nebeneinander zu liegen kann, wovon der eine, 
E anstünde, der W aber zirka 1 km weiter im S wurzelte. Allerdings liegen die Staffelbrüche ziemlich 
genau auf der hyp. Verlängerung der Arlisbergverwerfung. 

Meines Erachtens werden wir aber der bestimmenden Rolle dieser Verwerfung für die Gestaltung 
des Tafeljurasüdrandes auch und noch besser gerecht, wenn wir die Grenze zwischen überschobenem 
Kettenjura und Tafel in das Tal der Frenke verlegen. Die Tatsache, dass trotzdem die Hornifluh über- 
schoben ist, kann aus folgenden Überlegungen heraus erklärt werden. Wir haben oben gesehen, dass 
die hyp. Verlängerung der Arlisbergverwerfung neben dem E Ende des Tafeljurasüdrandes von 
Feldhaus vorbei gegen P. 534 weise, wo sie auf die MK. -Zone trifft. Hier liegt der Ausgangspunkt für 

unsern Erklärungsversuch. Der von S nach N fortschreitende faltende Schub stösst im 

versenktenW Flügel der Arlisbergstörung auf starken Widerstand. HR. bricht auf und 
wird überschoben zu Balsberg und Richtenberg. l)er tektonisch höherliegende E 
Flügel aber wird von der Faltung überwältigt und autochthon gefaltet zu Horn- 
Flühgraben. Da nun der tangentiale Schub von S oder SSE her kam und mit der 
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NNE gerichteten Verwerfung einen Winkel bildete, so musste im autochthon gefal- 
teten, höhern E Flügel sofort eine Überschiebung auf den vorgelagerten, starren 
W Flügel eintreten, sobald innerhalb des erstern ein Abscheerungshorizont bis zum 
Oberrand des letztern aufgefaltet war. Natürlich konnte diese Überschiebung nicht weiter 

nach W ausgreifen als das S Ende der Verwerfung. Tatsächlich liegen das hyp. S Ende des Bruches 

und der W Zipfel der Hornifluh auf dem gleichen Meridian. Auch die Staffelbrüche reihen sich jetzt 

ungezwungen in den Kreis unserer Vorstellungen. Sie kompensieren den Höhenunterschied, welchen 
Hornifluh und Horn erlitten durch die nach der Gleitüberschiebung noch weitergehende Faltung des 

bodenständigen Horns. Allerdings bleibt das Ausmass des Tangentialschubes in der autochthonen Serie 

gegenüber dem W Flügel zurück, dafür tritt aber auch im E eine neue Üherschiebung ein im Kastelen- 

berg (v. i. ). 

Da mir diese Arbeitshypothese als die beste erscheint, so habe ich sie auch hei der Konstruk- 

tion der Profile verwendet. 

C. P. 716-Kastelenberg (5,4,3,2,1). 
Auf das Argovien der Reetschenweid übergreift von S her eine ausgedehnte 

Keupermasse. An ihrem N Rand liegen Schubfetzen von Dogger. Der westlichste von 
ihnen mit den Kulminationspunkt 716 fallt noch in das Gebiet von Blatt Bretzwil (5,4). Die Waldkante 

besteht aus HR., der beim Fixpunkt 700 S fiillt. sich aber gegen unten flacher legt. Das zu der verkehr- 
ten Serie gehörende ('allovien ist im N Waldzipfel lokal sichtbar. ])er liegende untere Dogger erstreckt 
sich bis an den tiM cg ini S und grenzt dort an flach N fallenden Keeper längs einer Störungsfläche. Benn 

Häuschen 701 liegt dieser untere Dogger auf dem ('Alovien von Horn, zwischen die beiden HB. schiebt 

sich ein Rutschgebiet. Es ist aber unzweifelhaft, dass der Dogger des P. 716 mit demje- 

nigen von Horn nicht zusammenhängen kann. Nicht nur steht jener in Verbindung mit einer 

ausgedehnten, die Hornserie deutlich überfliessenden Keuperzone. sondern seine Lagerung ist auch 
anders. Nach den Beobachtungen in den Schubmassen in der Gegend von Nunningen dürfen wir den 

Dogger des P. 716 als Mittelschenkel auffassen. Als solcher kann er aber nicht zu Horn gebären, da er 
bedeutend zu hoch liegt. 

Nach E taucht der HR. Zug von P. 716 unter Keuper. Dieser ist nach N weit vorgeschoben; klý 
ihm vorgelagert findet sich N die Doggerserie des Kastelenbergs, die wohl ursprünglich mit dem Keeper 

zusammenhing, heute aber durch eine Störungsf lii. che von ihni getrennt ist. I ni Gesmtbauistdie 
Kastelenfluh und ihr E 1ýluivalent Gling und (trutscli als Gewölheschenkel aufzu- 
fassen, der nordwärts weit über das zurückgebliebene Mittelsehenkelstück des 

P. 716 vorglitt 1). 

D. Die Fortsetzung der Kastelenfluh nach Osten und ihre Wurzel. 
(Siehe geologische Karte des IIauensteingebietes und Profile dazu, sowie die tektonische Skizze, Beilage 1. ) 

Da es mich zu weit führen würde, den Kettenjuranordrand bis nach Eptingen im einzelnen 
zu beschreiben, so begnüge ich mich mit der sunimariselieii Wiedergabe der auf vielen Exkursionen ge- 

wonnenen Resultate. 

Gling und Hochgrütsch entsprechen der Kastelenflnlº. Durch den Keuper, welcher nach S zur 
MK. -Zone leitet, stehen sie miteinander in Verbindung. E der vordern Frenke finden sich im Einschlag 

und untern Dielenberg wieder Schürfmassen, welche in gewissem Sinne die V'erh; iltnisse zwischen 1.716 

und Kastelenberg wiederholen, indem der Einschlag als Mittelschenkel, der Nordhang des untern 1)iolýn- 

1) Ganz unverständlich ist die Darstellung des P. 716 auf Profil 36 zur Hauensteinkarte. Abgesehen davon, 
dass im \Viderspruch zu den Fallzeichen der Karte der Hlt. fälschlicherweise N fallend gezeichnet wird, ist N davon 

noch ein zweiter 1-1R. eingetragen, der weder in der Natur noch auf der Karte existiert. Wenn sodann der Keuper 
der Reetschenweid als autochthon aufgefasst und ins Liegende des FIR. von P. 716 gestellt wird, so ist (lies für jeden, 
der das Gebiet kennt, unannehmbar. In Profil 35 sind denn auch Keuper und Kastelenberg richtig als übers(-hoben 
eingezeichnet. 

Beitrage zur geol. Karte der Schweiz, n. F.. Lief. XLVII (II). b 
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bergs aber als Gewölbeschenkel einer nordwärts verschleppten Falte ausgebildet ist 1). Zur Erklärung 
des eigentümlichen W Abbruchs des HR-Schenkels von Sagwald (Homberg-Hasenhubelkette) S Benn- 

wil scheint mir die von Cloos (lit. 6, pag. 200) vorgeschlagene Hypothese am ehesten annehmbar2), da ich 

am Eichbüchel kein Axialgefälle messen konnte. Nur kann ich den weitern Schlussfolgerungen dieses 
Autors nicht beipflichten, denn die Überschiebung hört W Bennwil nicht auf, sondern gerade dort be- 

ginnt sie ! So fasse ich den untern Dielenberg als verschleppte Fortsetzung des Eichbüchels auf und die 

verkehrte Serie des Einschlag als WVerlängerung des S Bennwil sichtbaren, überkippten und überscho- 
benen N Schenkels der Kette. Als Ganzes erinnert die Gegend von Bennwil sofort an die 
bei Reigoldswil getroffenen Verhältnisse. Wie dort ist auch hier im hochliegenden Tafeljura 
die Faltung autochtlion fortgeschritten (Falten im Tertiär SE Bennwil), während im tieferliegenden. 
Stück W Bennwil weihgreifende Überschiebung Platz griff. Ob nun der Zunzger Sprung als solcher 
bis an die MK. -Zone reichte ist von selýnndärer Bedeutung; massgehend ist in erster Linie der Höhen- 

unterschied im Vorland. 
Die Kartierung der Hasenhubelkette SE Bennwil ist bei Mühlberg ziemlich ungenau. Zwischen 

Maiacker und Steinmatt zeigt sich im überschobenen Nordschenkel neben unterm Dogger noch HR., 

und das S Strickmatt eingetragene Sequan ist in Wirklichkeit HR. als normale Fortsetzung des P. 735. 
Von prinzipieller Bedeutung aber ist das Vorkommen von Keuper und Lias hei P. 722, das schon auf 
der Kartenskizze von Celliers richtig vermerkt, ist. Wichtig ist dieser auf den N Schenkel überschobene 
Keeper deshalb, weil er beweist, dass wenigstens ein Teil des Keupers, welcher die Schubmassen zwischen 
Bennwil und Reigoldswil begleitet, sehr wohl dem Kern der Hasenhubelkette entstammen kann. 
«wahrscheinlich hat sich der PIK. überhaupt nicht an der Faltung der Hasenhubelkette beteiligt, so dass 
der Kern derselben ausschliesslich aus aufgestauchtem Keuper bestand. Eine Abgrenzung gegen den 
Keuper, welcher zur Umhüllung der MK. -Zone gehört ist heute nicht mehr durchzuführen. 

Auf keinen Fall dürfen wir aber den Keeper W Bennwil aus der Wittwaldkette herleiten, denn 
diese hört bei Eichelsgrund endgültig auf, wo sie reit starkem Axialgefälle unter dem überschobenen 
MK. verschwindet. 

Der Aufbruch ihres Keuperkerns hei BOthler-Habsen ist beidseitig durch grosse 
Brüche begrenzt, die auch die Hasenhubelkette verwerfen. Der W davon läuft von 
P. 755 nach SW zum Griessen, der E in NS Richtung von P. 505 über Riedholz zum W Ende der 
Dangernfluh. Ich vermute in diesem Keupergebiet das 

_. quivalent (les Tafelhorstes von Dieg- 
ten-Tenniken. 

Ich kann also nach dein Vorausgehenden nur bestätigen, was schon A. Miller begründete, dass 

nämlich die überschobenen Doggermassen am N Rand der PIK. -Zone zwischen Eptin- 

gen und Reigoldswil der Hasenhubelkette entstammen, also überschobener Tafel- 

jura- sind. Sie haben im Gegensatz zu den Schubnassen W Reigoldswil auch keinen indirekten 
Zusammenhang mit der PIK. -Zone. 

III. Die Triaszone. 

1. Der Muschelkalk zwischen Meltingen und Nunningen. 

Der im Kern der Vorburg Kette als scharfkantiger Hügelzug aus den weiten Keupermatten 
aufragende MK. -Zug des Hohen tritt beim Kirchlein von Meltingen in unser Untersuchungsgebiet ein 
(43). Der klammartige Durchbruch im Dorf erschliesst ein NE streichendes, 80° S fallendes Profil 

vom grauen, löchrigen untern I )olomit bis zum Nodosuskalk (42). Dünnplattiger Trigonodusdolomit 

') Von einer Überstülpttng des Tafeljurasüdrandes in Kombination mit autochthoner Lagerung des Einschlags, 
wie sie Profil 27 der Hauensteinkarte postuliert, kann ui. E. keine Rede sein. Überhaupt drängt sich auch hier in den 
Profilen 26-28 eine eigentümliche Inkonsequenz der Darstellung des Tafeljurasüdrandes auf, die nur erklärt werden 
kann durch das Bestreben, allen, auch den unwahrscheinlichsten Arbeitshypothesen gerecht zu werden. 

2) Einfluss einer unter der 'T'ertiärbedeckung verborgenen hyp. Südverlängerung des Zunzger Sprunges 

- 
Zeininger Verwerfung. 
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ist im westlichen Tälchen zu sehen, darüber folgt normal der Keuper. W Meltingen grenzt der untere 
Dolomit (? und liegende Anhydritmergel) nach N an die Talsohle. E des Dorfes sind zwischen dem 
Malmköpflein des Tafelsüdrandes und der Anhydritformation Keuper, Lias, OP. und unterer Dogger 

eingeklemmt (v. s. ) (41). Es handelt sich um jene vom ganzen N Rand der MK. -) berscliiebung 
bekannte Erscheinung der verschleppten, aufgeschürften Fetzen (Keuper - unterer 
Dogger), welche erstmals A. Müller beschrieben hat (lit. 13, pag. 432). 

S der beginnenden Überschiebung des Kirchbergs lässt auch dieAufstauchung der MK. -Schuppe 
nach. Das Einfallen wird nach E zu flacher, und gleichzeitig biegt das NE Streichen erst zu rein W-E, 

und E Zullwil sogar zu ESE ab (39). W P. 607 richtet sich der Trochitenkalk noch einmal zu 63° auf, 
dann hindert die Talsohle weitere Beobachtung. E des Baches, bei Strassmatt, steht schon Keuper an. 
Das plötzliche Aufhören der Schuppe kann nur auf eine in der Talsohle verborgene Störung oder auf ein 
knickartiges Axialabtauchen zurückgeführt werden. Bei Leisebühl kommt wieder '. 'rigonodusdolomit 

an die Oberfläche (37,36). Über seine Struktur wissen wir nichts Genaues, da er sich nur durch häufig 
herumliegende Hornsteine kundgibt. Immerhin lässt deren oberflächlich weite Verbreitung und der all- 
seitig unmerkliche Übergang in die Keupermatten eine ganz flache Aufwölbung vermuten. Zwischen 
MK. und Fenster von Oberkirch treffen wir ähnliche Klemmpakete, wie an der March. N dein Znllwil 
Hollen zieht ein Band bunter Keupermergel durch, dem W P. 632 noch Rhät- und Liasbrocken sich 
zugesellen. Bei Kirchrnatt und S der Kirche steht unterer Dogger an. In einem NE P. 648 ausgehobenen 
Schützenloch konnte ich an Murchisonaeschichten NE Streichen und 3R° S Fallen messen (37) (? Reste 

des zurückgebliebenen illittelschenkels). 

2. Der Keuperkern zwischen Nunningen und Bretzwil (34,33,31,30,29,27). 

Von Leisebühl nach E bis zum Auftauchen des Bretzwil Hollens ist der MK. in der Tiefe verborgen. 
Die T'alweitung ist ausgeräumt in den weichen Mergeln des Keuperkerns. Die Natur dieser Schichten 
bringt es mit sich, dass messbare Aufschlüsse recht selten sind und wenig Anhaltspunkte für den Bau 
des Gebietes liefern. Wir können diesen nur ergründen, soweit der hängende Lia; noch erhalten ist, 

dessen Kanten und reiche Fossilführung «, ryphcea areuata) uns ein wertvoller tektonischer Leitfaden 

sind. Ich habe anlässlich der Beschreibung des Buchenberg-Brand-Zuges den Lias erwähnt, welcher 
als normal Liegendes zu dieser Serie aufgeschlossen ist S «im Tal» und der dann unter den Rieseten- 
bergsturz verschwindet. Er kommt aber in überkippter Lagerung wieder zum Vorschein bei der Loch- 

ägerten und lässt sich in einzelnen Aufschlüssen verfolgen bis zur Kantonsgrenze, wo er unter Berg- 

sturz endgültig sich verkriecht. 
Von diesem Liaszug unabhängig und zumeist deutlich von ihm getrennt sind die im folgenden 

zu beschreibenden Vorkommen. Ein erstes liegt im Dorf Nunningen (34). Anlässlich von Kanalisations- 

arbeiten kam auf dem Dorfplatz P. 626 ganz flach N fallender Gryphitenkalk zutage. Er war unter 
Fehlen des Rhät unterlagert von bunten Keupermergeln. Vielleicht müssen wir diesen Lias als eine 
SW Fortsetzung der Kante betrachten, die von Hollers (NE Nunningen) dem Hang entlang zieht, die 
Kantonsgrenze S P. 714 schneidet und E Hinterberg unter dein Schutt des Brand sich verschlieft. 
Der einzige messbare Aufschluss direkt W P. 694 ergab 650 N Fallen. Der Lias des Hügels Sand liegt 

auf der Bretzwiler Seite fast söhlig (29), auf der Nunninger Seite bildet er zwei kleine Gewölbe, die durch 

eine spitz einschneidende Mulde voneinander getrennt sind (30). Demzufolge wird auf der E Abdachung 
der Übergang zur Kante von Hinterberg durch ein ununterbrochenes Bändchen vermittelt, während 
auf der Nunninger Seite ein zweigeteiltes Rhätgewölbe dazwischen liegt. Die Kleintektonik dieser 
Gegend war zur Zeit meiner Aufnahmen durch Sandgrübchen im Rhät beim Hof Sabel (Gemeinde 
Nunningen) gut erschlossen. 

Hinsichtlich der allgemein tektonischen Stellung dieser zwei Liaszüge ist 

festzuhalten, dass der N sicher normal der ti berscliiebungsmasse cles Buchenberg- 
Brand zugehört. Der S dürfte am ehesten aufzufassen sein als zurückgebliebener, 
gestauchter Kern zum N tiberschiebungsbogen llebenfluh-Brandkopf, an welchem, 

wie wir oben gesehen haben, als tiefste Schichten die OP. beteiligt sind. Die auch anderwärts beobach- 
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tete Ahseheerung auf den OP. lässt mich diese mir von Herrn Prof. A. Buxtorf vorgeschlagene Inter- 

pretation als möglich und wahrscheinlich annehmen und bei der Profilkonstruktion verwerten. 

3. Der Muschelkalkzug Bretzwil-Hollen-Gillen. 

A. Der Rollen südlich Bretzwil (25,24,22,21). 
In dein waldigen Höhenzug des Holten taucht S Bretzwil der MK. wieder auf. Er ist im W als 

Gewölbe ausgebildet (25) ; gegen E überschieht sich der S Schenkel auf den N Schenkel, so dass wir 
im Wasserfallenbach oberflächlich nur mehr den S Schenkel als Schuppe erkennen (21). Bei Grabets- 

matt verkriecht er sich unter Gehiingeschutt. Über die einzigen Aufschlüsse in den beiden Tälchen 
Bisst siele folgendes sagen. 

W des Aubachüs ist das Gewölbe der im T'erra'in allerdings schwierig festzustellenden Grenze 

HJIK. -Trigonodusdolomit nach gleichmässig ausgebildet. Im 'l'al selbst treffen wir im N Schenkel 

eine \V-E streichende Steilzone im obern Dolomit. Wenig SE davon, im Bachbett, streicht H1IK. 

schon N 60° E und füllt noch 60° nordwärts ein. Der niichste Aufschluss nach S liegt zirka 100 in - 
N-Hof Mappenloch in steil (70°) siidgeneigteni Trochitenkalk. Darauf folgt nach einer verschütteten Zone 

bald der üherschobene HII. des Schlossbergs. T)ie Beobachtungen im E Teil sind an den Wasserfallen- 

hach gehenden. Er durchfliesst eine isoklinale ý1K. -Schuppe (35-55° S), die im N auf Keuper üher- 

schohen ist. Der Chergang von Gewiilhe im W zu Schuppe im E ist, wie die Tlberschiebungsflüche 

selbst, verdeckt, so dass ich nur vermuten kann, die l'herseiiiehung sei nicht in einen Scheitelbruch 

gebunden. sondern bilde sich im S Schenkel heraus und durchsetze den Rollen spitzwinklig zum Strei- 

ehen. lin Auhach wäre sie vorauszitsetzeuº zwischen dem steilgestellten Trochitenkalk und der H_MK. - 
ýI'riýýýnlodesdoloinit Grenze S«' Ilappeiìloch. 

B. Die Gewölhegruppe Galm-Kirsipfeffer und Bohl-Hörnlirain-Untergillen. 

i)irukt S Voni E, lý; ude der Rollenschuppe bei Grabetsinatt steigt aus deal Schlipfgebiet ein neues 
ýI h. -(rewi ilhe empor (21). 1)ie gegen \V spitzwinklig konvergierende Streichrichtung der Schenkel 
bei P. 763 ist ein Zeichen starken Axialanstiegs. Die durch das «'egnetz gut erschlossene Antiklinale 
ist sehr einfach gebaut. I)ie Schenkel sind ziemlich flach; eine an den Axialanstieg im W gebundene 
Steilzone in) S Schenkel ((; O°) verliert sich bald. hurst S Hof Lank richtet sich der S Schenkel wieder 
etwas auf. Gleichzeitig bilden siele im N Schenkel zwei neue (ewülhe heraus (17), deren Struktur am 
besten ans dem Bachdurchbruch Kirsipfeffer-Vogelmatt erhellt. 

Dort folgt auf das noch deutlich ausgeprägte (; ahngewiilhe nach N (las hirstgev% i1be, das nach 
E rasch axial austvigt und sehr bald die (. hhuantiklinale abliest. 1)er S Schenkel des Firstgewülhes 

ist hei Kurve (; lO auf den N Schenkel iihersclioben (17): sein aus unterm I)olomit gebildeter Kern ist 

heute unter (rehiinge, chutt verborgen, währeu(l er früher sichtbar gewesen ist (Originala. ufii"Lhmen 
Mühlberg). 9 er N Schenkel liegt sehr flache, weist sehwache, nach E abi ancheude Mllungen auf und 
knickt 50 ni S der Strasse an einer Steilstufe des Baches senkrecht zur Mulde des Y. 504 ab, deren Kern 

aus oheriii i)oloiiiit besteht (Lankgrahen). N reiht sich als drittes das Bohlgewülbe an. dessen maximal 
350 fallender S Schenkel durch den N Seiteiibach angerissen ist. i)er noch flachere N Schenkel ver- 

schwindet bei Vogelmatt unter Keuper und Talsohle. 

E des Baches verehnet sich dieses Bohlgewülbe sehr rasch und verschiuilzt bei Rüti mit dem 

N Schenkel des hirstgewolhes. Dieses ist, da die Schenkel fast parallel zu den Konturen des Hügels liegen, 

sehr schlecht erschlossen. Einen guten Einblick verschafft erst der Ka. ingraben N Lauwil (15). Die 

Landstrasse auf der W Seite führt durch die ganze Antiklinale. I)er S Schenkel fällt mit 30-400 ein. 
Der Kern im untersten, schon stark finit dolonütischen Lagen durchsetzten HvIK. ist verruschelt and 

zeigt in der Richtung (les axialen Abtaucheiis nach 1, starke Klüftung. Solange der N Schenkel an der 

Strasse im HMK. aufgeschlossen ist, neigt er nur schiwach nach N, im Trigonodusdolomit aber kehrt 

die schon im Lankgraben getroffene Steilzone wieder. A, \'ie dort, sticht sie auch hier nicht tief ein, son- 
dern die Schichten knicken bald uni zur schwachen \V'ellung, welche das Bohlgew ölbe noch andeutet. 
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\Ver die mühsame I)urchwattung des Dorfmülls von Lauwil nicht scheut, findet im Bachbett selbst nocle 
wertvolle Ergänzungen zu den Beobachtungen an der Strasse. Al-, treffliche Illustration zurr E Abtau- 

chen des Gewölbes sehen wir ain \V Ufer im Kern untern l)olonnit. und graue Tone der Anhydritforniation, 

während auf der E Seite der (lewülbescheitel im Trochitenkalk liegt. Ausserdem ist hier eine deutliche 
Unterschiebung des S Schenkels unter den 

_X 
Schenkel zu bemerken, im Gegensatz zinn Steinbruch 

an der Strasse, wo eher noch eine lberschiebuing scheint vorhanden zu sein. Der N Schenkel ist auch 
im Bachbett sehr flach, gegen das Haupttal hin biegt er muldenförmig nach N auf. 100 in nach Wald- 

austritt fliesst der Bach in isoliertem Anriss über die Tone des mittlern MK. (15). 

E des Kaibgrabens entzieht sich das Firstgewulbe der Beobachtung. Es scheint sieh zu verfla- 
chen und unter die überschobene Schuppe von Gillen, P. 71'1, zu tauchen (13). 1)ie flache vorgelagerte 
Mulde aber hebt sich nach E heraus und zieht "-i1s Sockel der Gillenschuppe einfürniig nach E hin bis 

zu P. 642. Der 150 S fallende 111uldennordsehenkel bildet den Hang von Hörnlirain-Gillenn, wobei der 

waldige Steilhang dem HalK. entspricht lind die flacher gehuschte Plattenzone denn niittlerii IIK.. 
der in der Nähe von lleigoldswil aus denn Gehüngeschutt heraussticht. I)-is Quertal S vorn Dorf ent- 
blösst in der MK. -Fluh des P. 642 die Umbieguiig der Lankgrabenmulde, auf deren S Schenkel die 
Gallenschuppe überschoben ist (10). 

Auf der rechten Seite des Beigolds«iiertales ist im Streichen der Mulde da, Anstehende unter 
einer mächtigen Schuttdecke vergraben (8--4). Immerhin ho nnen wir trotz dem fehlenden Verbin- 
dungsglied annehmen, dass die Mulde sich in Babertenfluh und Hinterfeld fortsetzt. Als neues Element 

erhebt sich bei der Kirche von Peigoldswil ims dein mittleren MK. eine noch nördlichere PIK. Schuppe, 
die sich direkt nach E liber den kleinen Waldstreifen zum Babertenwald zieht. Ihr plötzliche. Auftau- 

chen bei lleigoldswil ist wahrscheinlich , eine Folge der oben besprochenen Ablösung von (`II)erschiebung 

und autochthoner Faltung iiii \ Vorland oder steht wenigstens in indirektem Zusammenhang damit. 

C. Gillen P. 713-Emlis-Ziegelhölzli. 
Infolge des Abtaatchens des Firstgewülbes beim 1ý<tilýgrabeu li; st sieh S davor i eine neue Schuppe 

aus (15). lin Entstehen iiberschiebt sie sich rasch atif das Vorland, auf die cbenfa. lls sich heraushebende 
Mulde Lankgraben-Hurnlirain (13,12). 1)h in ansehnlicher Menge mitgeschleppten Tone und Mergel 
des als Abscheerungsltorizont dienenden ntittlern MK. erzeugen den fruchtbaren Boden S\V Hof Gillen. 
I)er HMK. ist bewaldet und streicht \V-E. 1)ie Fallwerte wachsen vorn W Ende des \Valdes bis zu 
P. 713 von 20° auf 60° an. Iin Profil lässt sich ganz allgemein uni Ausstrich gegen den untern l)oloinit 

ein Ausflachen und ani Trigonodusdolomit aie S \Valchrand ein Abbiegen beobachten. N P. 546 ist der 
HMK. tief erodiert und unter Schutt begraben (10). Der Bach scheint frillier mehr N geflossen zu sein. 
An der Stelle, wo er hetzte die Scliuppe durchbricht ist bei Eildis ein Brüclilein ini untern I)olontit an- 
gelegt (N 650 '/25 35° S). i)er ntiterschlossette Trochitenkalk ist stark zerklüftet und von kleinen 
Stilrungen durchsetzt. Vielleicht hängt diese an allen oberflächlich a. ngeschttittenen niittl. MK. -HMK. - 
Grenzprofilen sichtbare Zerrüttung mit der Quellungsfähigkeit des Anhadrits zusainnten. Auf der 
Bachsüdseite bildet die Gillenschuppe das untere waldige Steilbord zwischen Haupt- und Nebental 
(8). Sie streicht, hier \V-E und füllt mit 30° gegen S. Irin guter Aufschluss befindet sich ani Hang 

gegen das Ileigoldswilertal oberhalb dein terrassenfiirntig aufgeschütteten Abraum aus dem verlassenen 
\Vasserfalleutunnel. 

Die Fortsetzung der Gillenselntttpe im Ziegelhùlzli tntd ihre zeitweise Vereinigung mit der Senn- 

weidschuppe habe ich später im Anschluss gut diese zu beschreilten. 

4. Der Muschelkalk im Kern der Ullmetkette. 

A. Kalchofen-Sennwei(1-Ziegelholzli. 
I)ur ollere I)olomit der Gillensehuppe legt ýicli hviut I)orfie l, aitwil horizontal (15,13) und hilde± 

so die Sohle der gegen ]+l aussltitzendett hettenjtuýunnlde der Aleten (v. i. ). Wenig SE der Orttichnfl 

aber Wolbt sich der MK. wieder zu einer ersten Falte auf, die durch das St riissclieu nach dein P. 633 gnt 
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erschlossen ist (13). Sie streicht zuerst NE direkt auf die Gillenschuppe zu und biegt dann zu WE Strei- 

chen ab. Dadureli verengert sich (lie Mulde von Aleten-Lauwil rasch gegen Ii, und spitzt sich keilförmig 

zu (I)eixrain) (12). 1)er in seinem untern 'f'eil mit 500 einfallende N Schenkel der erwähnten Falte ver- 
selm-indet bei 1'. 546 unter (? uartiir und hört, da die Schuppenstruktur nach E rasch überhand nimmt, 
wahrscheinlich bald ganz auf. Im 'l': ilchen Lochm<ittli-Kalchofen ist der untere l )olomit am Bachufer 

anstehend sichtbar (12). Der S Schenkel des Gewölbes ist wenig selbständig. Er fällt hei P. 633 mit 
700, legt sich gegen 

E aber N Lochrniittli flacher. An der gleichen Stelle nun, wo das nächstsüdliche 
Gewölbe (Reckholder) in Schuppung übergeht, wird der S Schenkel (les Kalchofengewölbes - wohl 
zum Ersatz für den verloren gegangenen N Schenkel der S Falte --- selbst wieder zur Antiklinale (12). 
Diese verdrängt nach E zu das ursprüngliche Gewölbe, das zum Knick im N Schenkel geworden ist. 
Kaum aber ist diese Auslösung der Gewölbe erfolgt, so geht das neu entstandene auch schon in Schup- 

pung über. Diese Scheitelauswechslung konnte ich zwar nicht direkt beobachten; sie ergab sich kon- 

struktiv bei dem Versuch, die vereinzelten gemessenen Fallrichtungen der spärlichen Aufschlüsse im 
Hang N P. 648 miteinander in Verbindung zu bringen, als einzig mögliche Lösung. Von Sennweid an 
ist der S Schenkel selbständige Schuppe, bestellt aus einer normalen Schichtfolge vom Salzton bis zuni 
obersten Keuper und ist auf die Dillen-Emlis-Seliuppe überschoben (10,8). Am Wegrank bei Kurve 
630 S Senn-, v-eid steht in einem kleinen Rinnsal Rhütsandstein an (10). Gute Aufschlüsse sind sonst 
auch am H\IK. -Steilhang keine vorhanden. Erst ain Talhang von Kilchli trifft in; ì, n wieder Aufschlüsse 

und vor allem in dem in dieser Schuppe vorgetriebenen Hýcustollen zum \Vasserfallentunnel (Länge 
75 in; Eingang 'So in W P. 545 beim Kilchli St. Hilar). Sie streicht \V-E bis N 60O \V und füllt 
25-450 S (7). 

Im Ziegelhölzli I'', des Reeigoldswilerbaches vereinigt sich die Sennweidschuppe auf kurze Zeit 

niit der von Emlis herkommenden Gillenschuppe. Die Verschmelzung muss unweit N des an der SW 
Ecke liegenden Steinbruchs erfolgen. In der Nordwand der Grube fällt nämlich unterster, mit dolomiti- 

sehen Lagen durchsetzter HMK. der Sennweidschuppe mit 100 südwärts, und 100 in N auf gleicher 
Höhe ist ebenfalls südfallender Trochitenl-alli der Emlisschuppe erschlossen. In dem verschütteten 
Waldstück dazwischen muss also die steile Überschiebungsfläche verborgen liegen (6). Auf dein Grat, 

ungefähr bei Kurve 620 endet der HNIK. der Emlisschuppe. Sein liegender unterer I)olomit verschmilzt 
mit dem der Sennweidschuppe. Weiter E, den Grat aufwärts, treffen wir wieder HMK., der bei Kurve 
630 N fällt, aber sofort wieder muldenförmig aufbiegt. Diese Andeutung eines die Emlis- und (lie Senn- 

weidschuppe verbindenden Mittelschenkels ist aber nur ganz lokal vorhanden. Bei P. 647 ist wieder der 
Anhydrit der Sennweidschuppe zu sehen als anormal Hangendes der Emlisschuppe, die sich nach 
zu mit der Babertenschuppe vereinigt (Blatt Hölstein). Die der Strasse nach Liedertswil parallel strei- 
chenden Kalke der Sennweid-Kilchli-Schuppe verschwinden bei Grund unter Gehängeschutt und 
kommen auch auf Blatt Heilstein nicht mehr zum Vorschein. 

B. Reckholder-Gempis-Dünnlenberg. 

Als zweite, mittlere ý1K. -Falte taucht bei W'eidli das Reckholdergewiýlbe aus deni Keuperkern 
der Ullmetkette auf (15). Schon beim Auftauchen ist es unsvniinetrisch gebaut mit senkrechter S 
danke und viel flacherie N Schenkel. Dieser streicht auf dem W Ufer des Baches NE und hängt bei 

P. 633 mit dem S Schenkel des Kalchofengewülbes zusammen. Auf dem Bachostufer bei Lochmättli 
finden wir nur noch die unter einer dünnen Schuttdecke anstehenden. Tone (les aus mittlerm MR. be- 

stehenden Gewolbekerns. Der N Schenkel fehlt, (12), wodurch der W-11, streichende Südschenkel zur 
Schuppe wird. I)a er N Gustweid von Schutt verhüllt ist, so sind wir etwas im unklaren, ob wir die 
den S Rand des Genipiswaldes bildende HIK. -Serie als seine wegen eines Querbruchs S zurückgeblie- 
bene Fortsetzung auffassen dürfen i). Dass aber Querbrüche mit zurückgebliebenem E Flügel voraus- 
gesetzt werden dürfen, erkennen wir aus dem E Teil dieser «obern Gempissclnippe». 225 mWP. 584 

') Eine andere Auffassung der obern Geiupisschuppe werde ich unten, anschliessend an die Beschreibung des 
S Kilchhübelgewölbes, kurz skizzieren. 
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nämlich setzt der MK. dieser Serie an einent Bruch ab; seine Fortsetzung iin E erscheint etwa 50 ni 
südwärts zurückgeblieben (7). Ein zweites Blatt quert die Schuppe am Bachdurchbruch unmittelbar 
W P. 584. Auch hier ist der W Flügel des saigern IMIK. um zirka 25 ni vorgeschoben'). Der um 
diesen Punkt herumführende Weg schneidet ein Norintilprofil vom Trigonodusdoloinit bis zum unter- 
sten Trochitenkalk 2). 

Der untere Teil des Geinpiswaldes ist stark verschüttet. Sogar vorn Glattenberg herkommende 
HR. -Brocken sind gar nicht selten. Den spiirlichen Aufschlüssen nach scheint der Untergrund im W 
Teil von Anhvdrit gebildet zu werden (12,10). Aimi waldigen Ostabhang schieben sich zwischen den 

mittlern MK. der Gempisschuppe und den II\IK. der Sennweidschuppe zwei durch eine sclnnale Zone 

(untern Dolomiten getrennte 1iK. -Hippen ein (8). Die südliche bildet den Genipisnordostsporn, streicht 
NE und fällt 700 S. Pie y steht saiger und stricht vorn SE Zipfel der Sennweid WE auf die S Serie 

zu. l'ber den Zusammenhang dieser neuen tektonischen Elemente (untere Geinpisschul)pe) nach 1V 
kann ich Genaue, nicht aussagen, da sie aus einer Schuttzone auftauchen. 

Auf dem Kulturhand S dein Kilchli ist (las Anstehende vollständig von Schutt bedeckt. Merk- 

würdigerweise setzt sich dieser neben kleinen PIK. Brocken vorzüglich aus Sequantrümmern zusannnen, 
die ansehnliche Grösse erreichen können. Nun ist aber das nächste anstehende Sequan an der Bürten- 

fluh (Blatt Mümliswil) fast 11 :m weiter S gelegen, und der HR. -Kamin des Ghattenbergs liegt dazwischen. 
Das führt zur Annahme, dass wir hier den letzten isolierten Rest eines gewaltigen Bergsturze, vor uns 
haben, dessen Zusarnnlenhang init der Bürtenfluli später durch Erosion vollst. iindig verwischt worden 
ist. l )envon F. 1liildberg erwähnten «südlich St. Hilar eingelagerten Lias» (lit. 16, pag. 512) konnte ich nicht 
bestätigen, trotzdem ich den auf Mühlbergs Originalkarten eingetragenen Fundstellen genau nachforschte. 
1)a auf der Sennweid aber Rhi, t nachgewiesen ist, so ist die Möglichkeit eines unter Schutt verborgenen 
Liasvorkominens gegeben. 

Das terrassenähnliche Steilbord S Kilchli liegt in der direkten Verlängerung des 1V P. 584 kon- 

statierten Querbruchs. Die 70° nach E einfallende Bruchfläche ist am linken Ufer des W Seitenbaches 

aufgeschlossen. Sie kappt eine unmittelbar vor der obern Gempisschuppe liegende, saiger aufgerichtete 
Schuppe von HMK., die N 65° W streicht (7). Wir haben hier wahrscheinlich die Fortsetzung der untern 
Gempisschuppe vor uili. Ihre lin Verhältnis zunl Geniplsn(rdostsporn bedeutend südlichere 

Lage würde 

sich aus dem weiter 1V beobachteten T'ransversalbruch und aus der NW Streichrichtung ergeben. 
Tiber die Stellung dieser untern Gempisschuppe zur Sennweid-Kilchlischuppe gibt uns die 

Talostseite Aufschluss. Sie ist in Profil 6 dargestellt. Die flachliegende Kilchlischuppe ist bachauf- 

wärts anstehend bis zu der auf der Karte S Kilclili angegebenen Krümmung. ln) \Vald N1I, ob dieser 
Stelle ist über diese sùliligen Platten senkrechter, -'\-70 

° \V streichender HMK. überschohen, der oben 
auf Kurve 610 an einem kleinen Felskopf gewölbeartig nach S umbiegt. Auf diesen N Schenkel und 
Scheitel selbst wieder leicht überschoben liegt der zuerst nur 30° S fallende S Schenkel, der aber süd- 
wärts bald zur saigern Stellung abbiegt und unter der 'T'alsohle verschwindet. Diese Beobachtungen 

erlauben uns, auch die schlecht erschlossenen MK. -Dippen am -NE' 
Grat des Gempis als Gewölbe zu 

deuten (untere Gempisschuppe). 
Höher oben am E Talhang wird (lie l; berschiebung in) Gewölbe ausgel)riigter, der N Schenkel 

verschwindet. Der S Schenkel bildet den waldigen Grat 400 111 SI+i Kilchli, hört aber nach E plötzlich 
auf, so (lass in seine Streichrichtung der Anhvdritkern des Dünnlenbergs zu liegen kommt (4). Das 
Aussetzen findet genau S der Stelle statt, wo auch (lie Kilchlischuppe nach E absetzt, wodurch eine 
bei Hof Grund durchstreichende Querstörung wahrscheinlich gensacht wird (zwischen 6 und 4). Diese 
Vermutung wird weiterhin gestützt durch die Tatsache, dass 100 in S Grund der N Schenkel des Dünn- 
lenbergs gegen W jäh abgeschnitten ist 'und an die niuldenförinige Verlängerung der Kilchlischuppe 

anstreicht. 

1) Erstmals angedeutet bei Lang (lit. 1: 3). 
2) Der N P. 584 sichtbare (gips ist wider Erwarten nicht anstehend, sondern stammt nach gütigen Mitteilungen 

von Herrn Sekundarlehrer Ti i. l'rop. st in lieigoldswil aus einem in der Nähe ausgehobenen Sondierschacllt aus der 
Zeit des Tunnelbaus. 
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Die obere Gempisschmppe streicht bei P. 584 über den Bach. Stets in WE Richtung verlaufend 
und senkrecht stehend, geht sie, ohne von der Grundrluerstörung beeinflusst zu werden, in den S Schenkel 

(les Dünnlenberges über. 1)er ihr zugehörige mittlere 11K. ist auf die untere Gempisschuppe über- 
schoben. 

Obwohl im einzelnen die Verhältnisse sehr kompliziert erscheinen, so ist doch (las tektonische 
Gesamtbild des MK. -Zuges Reckholder-Gempis ein einfaches. Das Reckholdergewölhe geht bald nach 
seinem Auftauchen in Schuppung über. Die dem S Schenkel entsprechende obere Gempisschuppe 

steht stets steil und streicht WE. Sie wird zum S Schenkel des Dünnlenberggewöilbes. Im E Teil des 
Genipis spaltet sich im Liegenden dieser Schuppe ein N Gewölbe ah (untere Gempisschuppe), daß auf 
die Sennweidschuppe überschoben ist und E des Reigoldswilerbaches seinerseits auch zur einfachen 
Schuppe wird, indem der Nordschenkel verloren geht. Diese endet an der Querstörung von Grund. 
Die W des Reigoldswilerbaches die beiden Schrippen durchsetzenden Blattverschiebungen stören das 
Gesamtbild nur unwesentlich. 

C. Das Kilehhübelgewölbe (15,13,12). 
11a., Kilehhübelgewölbe ist die dritte, südlichste Kernfalte der Ullinetkette. Es taucht bei 

P. GS6 aus dem Keuper auf und ist bei WE Streichen steil aufgepresst. Infolgedessen tritt im Quer- 
tülchen als Kern der mittlere MK. zutage. Nach E zu verschwindet das Gewölbe bei P. 771 unter Schutt, 

und da im 'Streichen des Gewölbes jenseits des Schuttes schon die zur obern Gempisscholle gehörende 
Lias-Keuper-Serie ansteht, möchte ich annehmen, dass das Gewölbe unter dem 'Schutt rasch nach E 

abtaucht. 
Statt an ein endgültiges Aufhören der Kilchliübelfalte bei P. 771 zu (lenken könnte man aller- 

dings auch an eine dort durchziehende, unter Gehängeschutt verborgene Transversalstörung denken, 
längs welcher das Kilchhübelgewölbe nach N verschoben wäre und die obere Gempisschuppe bildete. 
Hierfür liesse sich geltend machen, dass bei Gempis der HNIK. da aus dem Schutt auftaucht, wo im S 
das Kilehhübelgewölbe aufhört. In diesern Fall hätten wir dann die N Gempisschuppe als direkte Fort- 
setzung (les im Gempiswald nicht sichtbaren Reckholdergewölbes zu betrachten. Von diesen beiden 
Interpretationen möchte ich aber der erstere den Vorzug geben. 

IV. Die Ketten südlich der Triaszoiie. 

1. Der Südschenkel der Vorburgkette. 

Auf die PIK. -Schuppe des Holten im Kern derVorburg-Rangierskette bei Meltingen legt sich normal 
der Gewölbesüdschenkel. Die oberflächlich weite Verbreitung des Keupers deutet auf fast horizontale 
Lagerung; eine intensive Fältelung desselben erscheint, nach den spärlichen Aufschlüssen zu urteilen, un- 
wahrscheinlich. Die obern Schichten gegen Rhät und Lias zu fallen wie diese auch mit 15-200 südwärts. 
Die harten Bänke des Lias und der Murchisonaeschichten sind an der Terrainformation stets leicht er- 
kennbar. Sie heben sich entweder als Kante über die umgebenden Tone heraus, oder dann erzeugen 
sie wenigstens einen deutlichen Gefällsbruch im Hang. Der HK. ist ini Gebiete von Blatt Bretzwil 
nicht mehr erhalten. Auf Blatt Mümliswil bildet er im Regenberg (P. 873) und Salonberg, auf Blatt 
Erschwil im Tichberg die orographische Kulmination des Schenkels. I)ie Rauracienfluh, welche noch 
weiter \V in P. 907 den HR. -Kamm überragt, tritt nach E zu infolge des Facieswechsels immer mehr 
zurück. Den t tiergang zur Tertiärmulde Tonilöchli-Rembis vermittelt der Sequanplattenschuss des 
Langägertenwaldes (Bl. Erschwil). 

Das Einfallen in diesem S Schenkel wird von N nach S zu immer steiler. Wir messen im Lias 
150, im HR. 30-400, im Argovien 500 und irn Seggnan 650 und mehr. Gegen SE ist der S Schenkel 
der Vorburgkette jäh abgeschnitten durch einen gewaltigen Bruch 1). Diese Störung, 

1) Leider ist die «Carte géologique de la Hohe Winde» von L. Rollier in der Gegend des Meltingerbergs sehr 
ungenau und wird den tatsächlichen Verhältnissen in keiner Weise gerecht. 
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deren \\T Verlängerung gegen das Tal der l, üsnel zu Herr A. Waibel näher untersuchen wird, habe ich 

vom _lleltinger 
Diesel an genau verfolgt. Sie verwirft dort ini Tal bei Bollang die Juranagelfluh der 

Tertiärrnulde gegen HR. im E. Dann zieht sie �ich in NE Richtung (N 400 E/900) nach P. 831, indem 

sie am waldigen Hang zuerst Sequan an HR. und auf den Matten \V Dleltingerberg Argovien anormal 
an Callovien stossen lässt (41). Bei P. 831 biegt der Bruch etwas nach ENE ab und bildet, fast zum 
Längsbruch geworden, die N Grenze der HR. -Gewölbe des hintern Regenbergs und des Melkhüttenköpfli 
im S gegen das Callovien (les Regenbergs im N (Bruchfläche N 500 E/900). Der Längsbruch endet 

nach E an einer Querstörung, welche (las `l'al W der Geissfluh in NS Richtung be- 

gleitet (zwischen 39 Emd 38). Diese durchsetzt die ganze llegenbergserie senkrecht zum Streichen 

und bisst ein Normalprofil Dogger-Keuper imW an den gefalteten HR. desGilgerrbergs im E anstreichen. 
Von Gilgenberg nach N ist der Bruch nicht mehr zu beobachten, (loch steht das unvermittelte Aufhören 
des Zullwil Hollens bei P. (107 möglicherweise in Verbindung damit (v. s. ). Ich tiverde diese Störung 
fortan unter dem Namen «Gilgenhergbruc h» anführen, da sie zwischen Hof und Ruine Gilgenberg 
durchstreicht. An ihr finden der S Schenkel und wahrscheinlich auch der Triasl. ern 
der Vorburg-Bangiers-Kette ihr E Ende, während die jurassischen Schichten des 
N Schenkels sich bis zum Brandkopf fortsetzen. 

2. Die Doggerkette der Portenfluh. 

A. Der hintere Regenberg (40 a). 
Mit dem hintern Regenberg erhebt sich bei P. S.; 1 ein neues H11. -Gewölbe. I )ie zwei steilen 

Schenkel vereinigen sich in spitzwinkligem 'Scheitel, der etwas N der Kulmination P. 877 am Hang 

sielltbalr wird. ])as wenig mehr Nils 100 ni breite Gewölbe ist beidseitig durch streichende Brüche begrenzt. 
Im N \V Stösst der Faltennordschenkel längs dem oben erwähnten grossen Bruch des Meltinger Riesels 

an die Oxford-Callovien-Kombe des Vorburgsüdschenkels. 1)er Kontakt ist an der Strasse bei P. 831 

erschlossen; das S fallende Argovien scheint an der Störungsfläche etwas aufgeschleppt worden zu sein, 
da es lokal N fällt. 1)ie kleinere SE Verwerfung ist nicht entblösst, doch ist sie indirekt erkennbar 
dadurch, (lass bei P. 877 HR. ansteht und ins Grüblein hinter dem Haus Meltingerberg steil S fallendes 
Argovien zutage tritt. 

B. Melkhüttenköpfli P. 861 (39). 
Zwischen dem hintern Elegenberg und dem MelkhüttenkOpfli liegt eine (ýuerstiirung verborgee, 

an welcher der P. 861 abgesenkt, respektive vorgeschoben wurde. lin Streichen nämlich des saigern 
Hlt. des hintern Regenbergs treffen wir ani E Weglein Variansschichten als normal Hangendes zu dem 
360 S fallenden HBB. des 3Ielkhüttenkööpfli. Dieser entspricht dein S Schenkel des hintern Regenbergs 

und geht ohne Störung über in die S Callovienmulde. Der am Meltingerberg auftretende S Längsbruch 
fehlt somit, dagegen verwirft der \ Kieselbruch auch das Melkhüttenköpfli gegen den Regenberg. 
Auf der N Seite des erstere bedingt die Bruchflüche eine senkruelite, N 500 E gerichtete Wand, S welcher 
an einem Waldweg der mich W axial abtauchende Antiklinalscheitel noch angedeutet ist. Gegen h, wird 
das 1lelkhütteeköpfli durch den Gilgenbergbruch abgeschnitten. 

C. Geissüuh und Gilgenberg (38). 
Aus dem Callovien, welches hei P. 757 im E Flügel der Gilgenhergstýirnng ansteht, taucht gegen 

E das Koffergewölbe der Geissfluh steil auf. Sein eigenartiger Bau ist schon aus der topographischen 
Karte ersichtlich. Die beiden nahezu senkrechten Schenkel sind durch eine flachgewölbte Scheitel- 
platte verbunden. Bei P. 822 biegt der saiger einfallende HR. des N Schenkels wieder zu mässigem S 
Fallen auf und bildet in flacher Wellung den ('Trat bis zur Ruine Gilgenberg, die auf 620 N fallenden 
Schichtk pfen tln"out. Auch in dieser Vorfalte macht sich das W Axialgefälle gegen den Gilgenberg- 
bruch zu in allen Messung en geltend. N der Ruine lügt sich der N fallende HIS. wieder flacher und weist r> m 
alle Anzeichen intensiver Zerrüttung auf. An dem kleinen Weglein, das von der Ruine gegen Sennhaus 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Lief;, XLVII (II). 7 
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führt, ist an einer Quelle der anormale Kontakt zwischen HR. und Blagdenischichten zu sehen. Ver- 

schürftes Bajocien ist auch direkt hinter dem Sennhaus unter HR. noch anstehend und längs dein 
Waldrand überschoben auf rote und grüne Keupermergel. 

D. Portenfluh ') (37,36). 
Das Gegenstück zu Geissfluh und Gilgenberg ist auf der `falostseite die Portenfluli. Ihr Bau 

ist, wie bei diesen, am besten aus übersichtbietender Entfernung zu erkennen. Von der Geissfluh aus 

gesehen, ist das durch die grosse Kluft im Scheitel charakterisierte Portenfluligewölbe relativ einfach 

gebaut ; nur irn N Schenkel ist eine F: iltelung und lokale 1 berschiebung vorhanden. A''enn wir die 
Portenfluh aber von der E Seite, etwa von P. 791 aus beobachten, so erscheint das Gewölbe flacher, 

dafür sind aber die Störungen im N Schenkel, F ltelungen und Verwerfungen zahlreicher. Dieses 

verschiedene Aussehen der HR. -Falte an den beiden natürlichen Profilen auf der E und auf der W Seite 

beruht auf dem starken E Axialanstieg des Gewölbes. Darauf ist auch das Verschmelzen des Geissfluh- 

und des Gilgenbergteilgewülbes zu der einen Portenfluhfalte zurückzuführen; denn der Gilgenbergnord- 

schenkel entspricht dem der Portenfluh, und der S Grat der Geissfluh streicht über den Bach in die 

S Flanke der Portenfluh. 
Am N Abhang der Portenfluh wird der HR. normal vorn Bajocien unterteuft, welches vor seinem 

Verschwinden unter dem Schuttgürtel von Sennmatt noch zu steilem S Fallen aufbiegt. Es ergibt 
sich daraus, dass der Portenfluhnordschenkel in seinem N Abschnitt als Mulde aufzufassen ist, wie dies 

auch für Gilgenberg gilt. Der Bergsturz, welcher sich am N Schenkel der Portenfluh losgelöst hat, 

verhindert zu entscheiden, ob das N Bajocien in direktem Zusammenhang steht mit denn den Kern der 

Falte bildenden, unterm Dogger. Von letzterm sind E des Baches nur OP. zu sehen, doch erlaubt der 

beschränkte Aufschluss kein Urteil, ob sie als anstehend oder als verrutscht aufzufassen sind. Der 

S Schenkel von Portenfluh und Geissfluh wird überschoben durch den ebenfalls 
S fallenden, untern Dogger des Riedbergs. Die Überschiebungsfläche streicht NE vom P. 796 

durch das Seitentälchen hinab zum Haupttal und von hier nach E hinauf durch die Kehle S P. 793 

zu P. 848. Weiter NE ist die Ü berschiebungsfläche nicht mehr zu verfolgen, da H lt. und Bajocien 

der Portenfluh plötzlich abgeschnitten erscheinen und ausstreichen an die OP., welche 

nach S zu den Dogger des Ried bergs unterteufen. Ich wage allerdings nicht, zu entscheiden, 

ob dieses scharfe Abreissen nicht vielleicht auch zurückzuführen ist auf eine N Abbiegung der Über- 

schiebung des Riedbergs, wobei diese mehr den Charakter einer steilstehenden Querstörung annähme. 

E. Allgemeines über die Portenfluh und ihre mutmassliche, östliche Fortsetzung. 

Die Zusammenfassung der aufgeziih]ten Einzelbeobachtungen ergibt folgendes Bild. 

Bei P. 831 (Meltingerberg) taucht im hintern Regenberg ein schmales lloggergewölbe 2) auf und 

setzt sich nach E zunächst in da MIelkhüttenköpfli fort. 1)er Gilgenbergquerbruch verschleppt diese 

Falte nach N, wo sie die Ruine Gilgenberg trägt. E des Melkhüttenköpfli erhebt sich als Geissfluh ein 

weiteres, breites lloggergewölbe, das mit denn des Gilgenbergs direkt zusammenhängt. Beiden Gewöl- 

ben entspricht nach E die Portenfluh, welche nach E axial ansteigt und in die Luft ausstreicht. Gegen- 

über den analog gebauten Serien de-, Regenbergs und (les Riedbergs erscheint der ])oggerkornplex 
Gilgenberg-Portenfluh als zwischengeschaltete, scharf umschriebene, tektonische Einheit. Ihre W Grenze 

bildet der Gilgenbergbruch, am NW Rand ist sie auf Keuper hinausgeschoben. Ihre E Begrenzung 

ist ini S, wo HR. an HR. stösst, durch die scharfe li berschiebung des Riedbergs ge- 
kennzeichnet, während sich im N, in den weichen OP., dem Lias und dem Keuper 
Schleppungserscheinungen geltend machen. ])ies ist sehr schön zu beobachten am Liasband 

von Orpfel, welches im E dem Riedberg parallel streicht, in der Nähe der Portenfluh aber plötzlich 

') Vergleiche auch hier die vortrefflichen Detailbeobachtungen von Y. Merian (lit. 15, pag. 74 ff. ). 
2) Der von F. Milhlbery (lit. 16) geforderte Zusammenhang mit der Trogbergkette trifft, streng genommen, 

weder für die Portenfluh-Doggerkette noch für die Riedbergserie zu, da das Doggerstammgewölbe des Trogberges 
bei Möschbach aufhört. Ich bin allerdings der Ansicht, dass Portenfluli und Riedberg seine N Aquivalente sind, und 
auch zur Trogbergmalmkette gerechnet werden müssen. 
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nach N bruchlos ausbiegt. Leider verdeckt die Schutthalde von Sennmatt seinen weitern Verlauf. 
Dieses Verhalten, sowie auch das Hinauspressen des Doggers auf Keuper bei Senn- 
haus lassen sich nur durch die Annahme erklären, dass HR. und z. T. auch Bajocien 

unabhängig vom Mergeltonkomplex des OP. und Keupers bewegt worden sind. Der 

spröde Dogger ist abgescheert worden. Mit Ausnahme des Gilgenbergbruches, schei- 
nen alle den Bau des Portenfluhstückes bedingenden Bewegungen ini Keuper zu er- 
i oschen; daraufdeutet dasWiederauftauchen(lesMK. beiLeisehiihl, direktNderabgesenktenPortenfluh. 

Was 
geschieht nun mit dem Dogger der Portenfluh nach NE ? Wir besitzen absolut keine An- 

haltspunkte dafür, dass die nach E auftauchende und immer breiter werdende Falte restlos erodiert 
sei, wie dies Mühlberg (lit. 16) vertreten hat. Viel eher lässt sich meines Erachtens eine Lösung dieser 
Frage finden, wenn wir unsere Betrachtungen ausdehnen auf die (berschiebungsmassen N des 'I'rias- 

aufbruches und uns daran erinnern, dass im Buchenberg bei Nunningen eine überschoheiie, liegende 
Doggerfalte vorliegt, die nach SW zunächst ohne Fortsetzung bleibt. Zu dieser Schubmasse müssen Z: ) M 
wir aber im S eine Wurzel haben. Zur Vorburg S Schenkel gehört als überschobener N Schenkel die 
Zone Rebenfluh-Brandkopf. Ebenso fällt als direkte Wurzel für den Buchenberg der Riedberg in 
Wegfall, da er gar keinen N Schenkel besitzt, der könnte üherschoben werden, sondern schon bei der 
Überschiebung auf die Portenfluh rein isoklinal gebaut ist. Es bleibt uns also nichts anderes 
übrig, als die Buchenberg-Brand-Schubmasse der Portenfluh anzugliedern. Was 

als Einwand erscheinen mag und die vorstehenden Ausführungen zur leeren Spekulation herabzuwür- 
digen vortäuscht, die grosse N-S Distanz zwischen Portenfluh und Buchenberg, ist in Wirklichkeit 
kein Gegenbeweis. Die Beobachtung an der Rebenfluh zeigt, dass plötzliche Vorstösse in 11 berschie- 
bung begriffener Nassen tatsächlich existieren. Nun aber ist die Portenfluh zudem noch in axialem 
Aufstieg nach E befindlich, und dass die Tendenz zu N Vordringen besteht, beweist der Gilg enberg- ell 
bruch. Auf Grund der angeführten Indizien bin ich deshalb der Ansicht, dass Buchenberg und Brand 
die E Fortsetzung der Portenfluhkette vorstellen. 

3. Die Riedbergserie. 

Wie bei den vorher beschriebenen Ketten, so sehe ich mich auch hier genötigt, im Interesse des 
Zusammenhangs die V'erhAtnisse im angrenzenden Blatt blümliswil kurz zu skizzieren. 

A. lUeltinger Riesel. 
Das HH. -Gewölbe des lfeltinger Kiesels löst das bei Löschbach untertauchende, eigentliche 

Doggergewölbe der Trogbergkette ab. Der Waldhang des Kiesel wird vorn durchschnittlich 400 einfal- 
lenden HR. des S Schenkels eingenommen, dessen Grenze gegen das Callovien ungefähr dein "S Wald- 

rand entlang läuft. 1)er am N Waldrand in 200 N fallendem HR. entblösste N Schenkel legt sich im 
Weidland bald flach zur Callovienmulde des Meltingerbergs. Das Gewölbe ist also asymmetrisch ge- 
baut, dein gut ausgeprägten S Schenkel steht ein nur schwach angedeuteter N Schenkel gegenüber 
(40 a). lin W setzt das Gewölbe bei Bolla. ng längs dem Kieselbruch gegen die `ll'ertiärnnºunlde des Toni- 
löchli ah (41). Ain Bruch selbst liegt noch ein abgeschlepptes, NU' fallendes Klemmpaket von HR. 
Gegen 1! ] schliesst sich der Calloviemnantel über dein HR. Am Waldrand SW P. 857 (Bärenbühl) 

macht sich die Fortsetzung des zwischen hinteren Regenberg und Melkhüi tenköpfli konstatierten 
Querbruches bemerkbar. Das S Callovien dringt plötzlich nach N vor und lässt nur noch stellenweise einen 
schmalen Streifen des HR. -Scheitels frei, der am Bärenbühl gegen E, an Variansschichten anstreicht 
(39). Dieses Aufhören des HR. erfolgt an der S Verlängerung des Gilgenbergbruches und ist auch wahr- 
scheinlich auf diesen zurückzuführen, obwohl ein Bruch direkt nicht nachweisbar ist. 

B. Vom Gilgenbergbruch bis P. 876 (Riedbergkamm). 
E des Gilgenbergbruches wiederholen sieh in der lliedbergserie ähnliche Verhältnisse wie die in 

der Portenfluhkette beobachteten. Dort erscheint das Melkhüttenköpfli am Bruch abgesenkt und 
vorgeschoben, und im S steigt die Geissfluh empor. Hier ist die Dieselfalte abgesenkt und im Callo- 
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vienweidland verborgen ; an ihrer Stelle taucht etwas weiter S ein neuer HR. -Zug auf. Dieser streicht 
inn obern 's'eil des WCüldchens E Bärenbühl W-E und fällt 401> südwýirts. (fegen das N Bächlein zu 
aber macht sich eine saigere Flüche bemerkbar, von der ich aber nicht sicher weiss, ob es sich uni Klüf- 

tung oder um Schichtung in einem senkrechten N Schenkel handelt. ton P. 796 nach h, fehlt ein solcher 
einwandfrei und die l berschiebung des S fallenden HR. auf das zur (leissfluh gehörende Callovien ist 
klar aufgeschlossen (38). S der I'orte)ifluh liegt der 65° S fallende HR. des Iliedbergs auf dem HR. S 

Schenkel cher Portenfluh. Diese Doppelung des HB. ist von SW aus klar zu überblicken. In der liber- 

schiebungskehle selbst liegen verscliürfte Blagdeniknauern, und oben ani h'ahrýý eg bel P. S48 ist da., 

obere Bajocien der Biedbergserie in einen! (ýrüblein erschlossen (36). 

C. Der Itiedberg s. st. 
Am E Ende der Portenfluh reihen sich die in ihrem Liegenderu sichtbaren OP., Lias und Keuper 

in das Riedbergprofil ein. Der Riedherg bekommt so vollst. i. ndig den Charakter eines an den Keuper- 
kern \ unningen-13retzwil normal anschliessenden S Schenkels, der eine lückenlose Schichtfolge bis 
ins Argovien umfasst (34,33,31-29). 1)ie S anschliessende Mulde des Nunningerbergs ist auf Karten- 
blatt Münuliswil von einer Längsstörung durchzogen. Von grösserer Wichtigkeit ist aber eine Ü ber- 

schiebung, welche sich im \ Schenkel der S folgenden Ullmetl: ette, iuu Mt. von 
Altre annsegg herausbildet und zirka 250 nn E der Kantonsgrenze (P. 855) auf das Untersuchrurgs- 

gebiet tritt. Spitzwinklig zur allgemeinen Streichrichtung verlaufend begrenzt der H1 ihres Hangend- 
flügels das Callovien der Nunningerberginulde nach l', ' und legt sich an der Waldecke E P. 921 auf den 
HR. der Riedbergserie. Die Doppelung des HR. am steilen N Hang des Riedbergs hält etwa 400m an 
(27) ; auf dieser Strecke erhöht sich der Karma uni die ganze Mächtigkeit des überschobenen HIt. auf 
1010 iii. A P. 1014,3, auf Kurve 920, keilt der HR. der untern Serie in die Luft aus. Leider sind gerade 
an dieser Stelle die liegenden Mergel unter (ýehýingeschutt verborgen. 100 m weiter E aber liegt der 

untere Dogger der obere Schiclitfolge normal auf OP., Lias und Keuper der untern Serie. Wie arn E 
Ende der Portenfluh die ähnlichen Erscheinungen nur durch Abscheerung zu erklären waren, so auch 
hier. Die l; berschiebung ist auf den Nlt. und sein Hangendes hescluränkt und klingt 
im Abscheerungshorizont der OP. aus. Nach E, wird der fast senkrecht stehende, wieder aus 
einer einfachen Schichtserie bestehende Rued berg (25) vom Heidensta cl twesthruch abgeschnit- 
ten (zwischen 25 und 24). Das gleiche geschieht auch unit der Synklina1e des I3retzwi1erStieren- 
bergs-(Aletensynklinale), welche zum Ersatz für die abgeschnittene Mulde des Numuingerbergs neu 
entstanden ist zwischen denn überschobenen HR. des Riedherggrates und denn in WWW-E Richtung 

weiterverlaufenden, eigentlichen Nordschenkel der Ullmetkette. 

4. Der Grabenbruch Heidenstadt-Ramstein und die Aletensynklinale. 

A. Heidenstadt-Ramstein. 

Pie von F. nichtgekannten grossen Querbrüche l: und \V der Heiden- 

stadt wurden erstmals von 1)el dices auf Blatt Müitiliswil konstatiert und auf Bl , tt Bretzwil weiter ver- 
folgt (lit. 7, pag. 68 ff. ). 

Per W verläuft ungefähr SN, voni Hirtenhaus P. 955 des Stierenbergs zutut N Teilchen, bei dessen 
Waldaustritt er unter Bergschlipf verschwindet (zwischen 25 find 24). Der beste Aufschluss befindet 
sich im W Quellarm des Hubachs, auf Kurve 850. Der Bach verläuft dort beinahe auf der Bruchfl<iche. 
Ant «V Ufer steht der aus der EWRichtung etwas nach N abgeschleppte, senkrechte HR. des Riedbergs 

an und wenige Meter entfernt, auf der Bachostseite, liegt ein Flühl'"in von 250 S fallenden Birinenstorfer- 

schichten. 
Der E Brucii tritt etwa N 20° E streichend von P. 1008 her auf Blatt I)retzwil ein (zwischen 24 

und 23), geht unter dein Bergsturz E Heidenstadt durch und ist erstmalig gut aufgeschlossen an dein 

neuen, nicht markierten WVeg, der etwas oberhalb (zirka Kurve 850) des verzeichneten Wegleins NE 
Heidenstadt verläuft. I he SN streichende, saigere Bruchfläche mit Horizontalen Harnischen verwirft 
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Variansschlchten imn \V gegen HR. im E. Auf Kurve S20 quert sie den E Quellarm des Aasbaches und 
gewinnt von da, durch das Bajocien des Hangendflügels teilweiso iihersch1ipft (schneidet 22), die durch 
den Bruch bedingte E Wand des Ramsteirr Schlossberges. Tram l3ajocien ist der Bruch nicht mnehr vorhan- 
den, sondern äussert sieb nur als Schleplnnmg. Besonders instruktiv zeigt dim-s die MMurcliisonaekante, 

welche bruchlos, A «' streichend, den Aletenkopf mit der h; «'and des Schlossbergs verbindet. 
Das Mittelsti. ick zwischen deu Brüchen erscheint gegen don E und den \V 

Flügol abgesenkt und vorgeschoben. Es zeigt im einzelnen folgenden Bau (24,22 z. T. ): In 
der \litte der Bretz«il-Stierenherg Svnklina1e ist uns in der Heimlennta. dt Semluan erhalten. Es fallt 
hei P. 1001 mit 30° nach _ ein und biegt erst etwa hei Kurve 930 zu flachen S hallen auf. An der E 
Seite hat sich im Sequan ein Bergsturz losgebest, der am E Tmýil des Hanges das Anstehende 

verdeckt lind sich ani Fuss des Waldhanges mit denm llutschgel. ýiet von Ralmlmenloclm vereinigt. Eine 

als Ganzes abgesackte Masse von Sequan liegt auf den Variansschichten der Aletemnrlde ani Bächlein 
hei Kurve 890-1)10. Der N Hang der Heidenstadt zeigt, soweit or nicht unter Bergsturz liegt, von 
Kurve 1120-540 S fallendes Argovien und im biegenden davon noch wenig Callovien; dann verhüllen 
Schlilmfmassen das Anstehende. Es tritt erst E des Bergsturzes ini P `l'ülchen wieder zutage. I)as 
Profil beginnt dort mit wenig Argovien, darum folgoii zuerst \Lrlansseliichten und im Bach his zum 
11'aldaustritt 25° S fallender HR,., welch letzterer aber wegen des E Axialanstiegs stellenweise beinahe 

S streicht. Aras N «iesenhord liegt meist unterer Dogger, welcher voran Aletenfliigel über den Bruch 
hinuntergerutscht ist. 'l'rotzdrýni lässt sieh der HH. un einzelnen Platten, die aus denn Schutt hervor- 

stechen bin hinüber zum Fuss des Schlossberges verfolgen. 
l)ie Struktur des Schlossbergs (22) ist wegen der st_irken Zerklüftung und wogen des besonders 

ani NY Hang a, usgeprügten W Axialtancliens schwierig zu erkenneir. Fine Vergleichung der Messungs- 

werte ergibt, dass wir eine Mulde vor uns haben. deren S Schenkel zirka. 400 nach N Einfinit und deren 
Schenkel steil (70°) aufgestülpt ist. Die ganze H11. -Mulde ist auf den MK. des Bretzwiler Hollens 

hinausgeschoben. Sie endigt nach E in einer Wand, welche der Bruchfliiche der Heidenstadtoststiirung 

entspricht. In der Streichrichtung des Schlossberg, liegt der bruchlos nach N vorgezerrte untere Dogger 
nrý 

muid Lias im liegenden des HH. -\ordschenkels der Aletemnulde. 

B. Dio Aletenmulde. 
Diese entspricht der wnl: linhile des Bretzwiler titierenlergs u nti der Heidenstadt und stellt 

den alli hi ehsten liegenden 'feil der Mulde dar. Ihr Kern ist von Variansschichten gebildet. Der 1O bis 
8100 S fallende y Schenkel (21) �wird I, des Aletenkopfes von einer Verwerfung durchsetzt, längs welcher 
tier h] Flügel, _ Aletenflºilº, unì zirka : 30 in abgesenkt ist. I)ie ßruchfliiche streicht N 1R0 FA unº1 füllt 

mit 75° nach E. Am \ordahhang ist sie prächtig aufgeschlossen. Sie bildet. sich heraus NE P. 924 

and begrenzt dort den HI1. ýý aldstreifen naclº E. Im Schlilºfgehiet des Krmnmens ist sie nicht mehr zu 
Ix obýtchten. E dieser Verwerfung wird die Mulde breit und flach und hebt sich gegen E noch mehr heraus 
(19° 

_ýýialgef; illc bei P. 942) (19). 1)er nahezu horizontale lluldciºkcrºº ist zýý'ischcn P. 942 und dem 
Dorfe Lanwil bis zum `l'rigonodusdolouºit hinab sichtbar (vide supra) (17). Vom Muldernsüdschenkel, = 
Nordschenkel der 1 11metkette, greift nm ein kleiner Teil auf Blatt Bretzvvil über. Sein HP. füllt imW 
Iýei n Heideiºstadt-il-Ilruclº selli- ,; teil und legt sich gegelu 

E nach der Mtlldeººtnitte zu flach. 

C. Vergleichung zwischen Ramstein und Portenfluh. Die Wurzel der Balsbergschubmasse. 

Bei meinen zahlreichen, z. T. in Begleitung meines Lehrers Prof. A. 1$u: rtorl ausgeführten 
Begehungen im Gebiete der Porteiiflulº und der raine Ramstein kam ich zur Überzeugung, dass beide 
trotz ihren individuellen Besonderheiten tektonisch ähnlich zu bewerten sind. 

Die Portenfluh entsteht aus dem die Vorhurgkcette ablösenden Gewölbe des àIelkhiitten- 
l: öpfli ; der Schlossherg gehört zu der wenig W sich herausbildenden, obern Riedbergserie, welche 
die untere nach h: verdrängt. Portenfluh ºnºd Bamstein sind beide L'in-, (ýuerhrüchen abgesenkt und 
V )rgepresst. Beide sind auf ihrer Unterlage abgescheert, auf die Triaszone hinausgeschoben, und ihr 
HR. ist nach E jiili abgebrochen. Die beiden Vorposten des hohen Kettenjura gegen die Triaszone unter- 
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scheiden sich aber auch durch spezifische Merkmale. I)ie Portenfluh ist, wie ihr Stamm W des Gilgen- 
bergbruches, in der Hauptsache als Gewölbe ausgebildet, der Schlosshergvon Rangstein zeigt eine Mulde, 
die aber vV des Heidenstadthruches noch nicht angedeutet ist. Ausserdem liegen Ranistein und 
Heidenstadt in einem von zwei parallelen Querbrüchen begrenzten Graben, während die Portenfluh 

einen Zwickel zwischen zwei nach S konvergierenden Störungen darstellt. Das Verhältnis vom Ramstein 
Schlossberg zum vorgelagerten MK. ist, wie bei der Portenfluh, problematisch. Hängt der Beginn der 
Schuppung im Bretzwil Hohen mit dein Heidenstadtwesthruch zusammen ? Und ist die Gewolbeab- 
lösung bei Grahetsmatt die Äusserung der Heidenstadtoststörung .? Diese Fragen drängen sich auf, 
die bejahende Antwort aber ist nicht zu beweisen. 

Wir haben oben gesehen, wie das Portenfluhgewolhe überleitet zur Faltenstirne des Buchen- 
berg-Brand, und in ganz analoger Weise führt uns die Ramsteinmulde zu der NE davon 

einsetzenden, im grossen ganzen Muldencharakter tragenden Uherschiebungsmasse 

des Balsberg -Binzenherg. Die gleichen Gründe wie dort zwingen uns auch hier zu clieseui Schluss. 
Zudem kommt noch, dass sich inl Balsberg Abscheerungserscheinungen des Doggers Tiber dem Keuper 
direkt nachweisen lassen, wie sie auch für den Bau des Ramstein Schlossberges mitbestinnnend sind. 
«eitere Parallelisierungsversuche aber würden uns auf das Gebiet der reinen Spekulation führen. 

Durch diese Beziehungen des Balsbergs zum Ramstein Schlossberg wird die schon oben postu- 
lierte Unabhängigkeit des Balsbergs vom Brand weiterhin gestützt. Da nun auch die Aufschlüsse im 
'l'afeljurasüdrand bei Bretzwil ziemlich günstig sind, so liegt es nahe, an eine Gliederung dieses als C) n 
N Wurzelzone in Betracht kommenden Gebietes zu denken. Ohne, ihr viel mehr als den Wert einer 
Hypothese beizumessen, habe ich mir folgende Ansicht darüber zurechtgelegt. 

Aus der allgemeinen Anordnung der iTberschiebungsmassen dürfen wir folgern, dass der Malm 
des Brand abgerissen sein dürfte «auf der Fluh» W Bretzwil. Dieser Mahnlzoinplex hört nach E zu aber 
bald auf, (la die N Fluhgassverwerfung nach E spitzwinklig an die Triaszone anstreicht. Die nach F 

zunehmende Sprunghöhe dieses Bruches und die in seinem N Flügel sichtbaren Aufstülpungserschei- 

nungen machen es wahrscheinlich, dass in diesem, nach 1, zu den Tafelsüdrand bildenden N Flügel 

zuerst einmal die Wurzel der Malmschuppe von Wieden zu suchen ist. Ferner dürfte der irn Dorf heraus- 

stechende Rogensteinklot, z auch die Abrissstelle der 1)oggerrnassen Binzenherg-Balsberg andeuten. 
Die Funktion des Argovien als Abscheerungshorizont erklärt das unharmonische Verhalten der Malrn- 

schuppýund der HR-Falten. 

5. Kern und Südschenkel der Ullmetkette pro parte. 
Der Kern der Ullmetkette, soweit er nicht schon als `Criaszone beschrieben worden ist, wird in 

dem kleinen, auf Blatt Bretzwil übergreifenden Gebiet bei St. ilomai unter Schlipf und Bergsturz der 

nähern Untersuchung entzogen. 
Vom S Schenkel haben wir zwischen der obern Genipisschuppe und Glattenberg P. 877 ein Profil 

bis ins Argovien vor uns. dein Bau ist normal (12,10,8), nur S des steil aufgepressten Kilchliübel- 

gewülbes sind die 0P. -Keupertone ausgequetscht (15,13) (cf. 1)elhass, lit. 7). 



Allgemeine Tektonik. 

1. Der Tafeljura und seine Abgrenzung gegen den Kettenjura. 

1)er Tafeljura s. 1. meine, Untersuchungsgebiete, ist gekeruizeichnet danach die Interferenz 

von oligocii, nen, rheintali, chen Störungen auit jungtertiären Falten von Kettenjura- 

charakter. 
Zu den erstern gehören die ]in allgemeinen zirka N : 200 E streichenden Verwerfungen und (lie 

gleichstreichenden Aufwülbungen (Wölbung des P. 632 W Seewen, Wölbung von Bütschel-Niestelen). 
Während wenigstens die Auffaltung von Bütschel-Niestelen als sicher hristanipisch erkannt werden 
kann (diskordante Auflagerung des Stampien), so ist eine genaue Altersbestianrnung der Brüche nicht 
möglich, da entscheidende '1ertiärablagerungen in ihrer unmittelbaren Nähe fehlen. Wegen der ab- 
solut gleichen 

Streichrichtung aber und der nahen Vergesellschaftung mit Aufwiilhungen (Bütschel) 

möchte ich sie als gleichalt auffassen wie diese. 
Eine eigentümliche Zwischenstellung zwischen Tafel- und zwischen Kettenjura nehmen der 

Bruch, die Flexur und die Wellungen SE Seewen ein. Sie streichen zirka N 500 E, ähnlich dem durch 
jungen Schub entstandenen Holzenberg, ähnlich aber auch manchen typischen Tafeljuraverwerfungen 
in den N ¬ingrenzenden Gebieten (lit. 10). 1)ie Wellengen sind sicher vorvindohonen Alters, da sie 
durch die obere _Meere, rnol<rs, e diskordant überlagert werden, und ich glaube sie auf einen regionalen, 
vorvindohonen Sehub aus SE zuri_ickfiihren zu müssen, da ähnlich streichende Keilgraben nicht damit 

vergesellschaftet sind und somit diese Pressung in keinem Fall ausgehst haben konnen. Möglicherweise 
ist die eigentümliche Streichrichtung der Verwerfung und der Flexur SE Seewien auf einen gleichen 
Schub zurückzuführen. 

Mannigfach sind die Erscheinungen, welche sich aus der Interferenz der alten Brüche mit dein 
jungtertiären Kettenjuratangentialschub ergeben. Da ich sie im speziellen Teil schon ausführlich be- 
handelt habe, so kann ich mich mit einer kurzen Erwähnung begnügen. Das Bruchsystem von Hoch- 

wald, respektive die Flexurverwerfung von Stollen reicht nur bis in den Scheitel der Wisigkette. Wegen 
des relativ geringen Faltungsbetrages ist sie weder abgelenkt noch in eine Blattverschiebung umgewan- 
delt worden 1). Der Bödeligraben macht bei der Durchquerung der Wisig- und der Steineggkette als 
solcher sich geltend. Er erlischt ini Scheitel der Steineggkette. Ina Graben ist die Faltung gegenüber 
den Horsten bald zurückgeblieben (Mulde von Eigen), bald vorgedrungen (Wisigfalte). Ein weiterer 
rheintalischer Bruch hat SW Ziefen zu einer gewaltigen '1'ransversalverschiebung in der Steineggkette 

geführt, und eine alte rheintalische Flexur scheint auch ihr Ostende zu bedingen. Als einziger Bruch, 
welcher mit ziemlicher Sicherheit bis an die MK. -Zone reicht, teilt dieArlisbergverwerfung das NVorland 
derselben in zwei tektonisch absolut verschiedene Gebiete. 

Was nun die Grenze zwischen Tafeljura und Kettenjura anbelangt, so lege ich sie in 
Anlehnung an die meisten schweizerischen Autoren in die sogenannte Montterriblezone. Dass uns 

') Da in der Eigenmulde der fraglich pliocäne Lehm auf beiden Flügeln der Verwerfung sich findet, so könnte 
daraus vielleicht auf eine junge Reaktivierung des Bruches geschlossen werden. wahrscheinlich ist aber der pliocäne 
Lehm transgredierend auf die präexistierende Terrainstufe abgelagert worden, und das heutige Bild ist lediglich durch 
Erosion bedingt. 
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das Kriterium der Schichtfaltung eine Zweiteilung in Tafel und in Ketten nicht erlaubt, geht aus dem 
Obengesagten hervor. Es würde uns vielmehr zu folgender Dreiteilung führen müssen: 

a. reiner Tafeljura ohne Beeinflussung (lurch jüngern Schub, Schollenland. 
b. durch nachträglichen Schub aufgefaltetes und reaktiviertes Schollenland, 

c. Faltenjura ohne Beeinflussung durch präexistierende Brüche 1). 

Die Grenze zwischen b und c ist uns gegeben durch die Montterriblekette, wie ich im folgenden 
Abschnitt über die Querbrüche werde nachzuweisen versuchen. Die Montterrihlekette ist ferner noch 
charakterisiert (lurch das fast reine W'-E-ureichen ihres MK. -Kernes. l)a diese Streichrichtung aber 
ein sowohl dein Tafeljura als auch dem Kettenjura des Dinkelbergstückes fremdes Element darstellt, 

so ist die Annahme sehr begründet, dass der vom Grundgebirge nur durch einen Ab- 

scheerungshorizont getrennte MK. hier eine Strukturlinie des Grundgehirges wider- 
spiegle = Montterrihlelinie2). Aus diesem Grunde ist die Montterriblekette die gege- 
bene Grenzlinie zwischen (Tafel» jura und Kettenjura, wenn man nicht die altüber- 
kommene Zweiteilung zugunsten einer umstiindlicheren, aber richtigeren Dreitei- 
lung aufgeben will. 

2. Die Querbrüche lin Kettenjura. 
Quer oder spitzwinklig zum Streichen verlaufende Brüche sind häufig. AbgF- 

sehen von der Störung, welch; zwischen P. 965 und P. 940 die Aletenmulde durchsetzt und als typische 
Verwerfung ausgebildet ist, erwecken alle andern den Eindruck von Transversalsehiebungen, 

worauf auch die horizontalen Harnische und Rutschrillen (Heidenstadtbrüche) hinweisen. Ich kann 

allerdings nicht entscheiden, ob mit der Blattverschiebung nicht jeweils auch zugleich eine vertikale 
Verstellung der beiden Flügel erfolgte. 

Ein Zusammenhang zwischen Kettenjuraquerbrüchen und alttertiären Tafel- 

Juraverwerfungen ist nirgends zu beobachten. Er lässt sieh auch nicht konstruieren unter 
der von Cloos gemachten Voraussetzung (lit. 6, pag. 210), wonach die Verwerfungen primar nicht bis zum 
MK. hinabreichten und somit heute die VIK. -Zone überspriingen. Am ehesten könnten noch der (iilgen- 
bergbruch und die Biideliverwerfung miteinander in Beziehung gebracht werden. Zwischen dein ab- 
rupten E Inde des Zullwil Hollens und dein N Gründen (2 km N Nunningen) zuletzt beobachteten 
Böde1i1, ruch hört nämlich sowohl das Oberkirchfenster nachW scheinbar auf, wie auch N Engi sich die 
Unterschiebung der Tertiärmulde unter die Mahnflanke der Steineggkette herauszubilden beginnt. 

nr, 
Gegen den Zusammenhang spricht aber (las vollständige Fehlen einer entsprechenden Querstörung 
in der überschobenen Falteides Kirchberg-Mühleberg (die Querverschiebung E des Rebenflühli liegt 

etwas zu westlich, um als Fortsetzung des Gilgenbergbruches in Frage zu kommen). Nicht einmal die 
Arlisbergverwerfung, welche als einzige alte Störung den Tafelsüdrand wesentlich beeinflusst, lässt 

sich ini Kettenjura weiter verfolgen. 
Ich bin also genötigt, die Querbrüche als junge, reine Kettenjurastörungen 

aufzufassen. Folgende Tatsachen sprechen überdies in gleichere Sinne. I)ie grossen Transversal- 
brüche sind stets in Verbindung mit schief zum Streichen verlaufenden Überschiebungen und quasi 
als deren Abschluss vorhanden in Zonen intensivster Faltung und starken Vordringens nach N. So 

repräsentiert der (lilgenbergbruch die Ablösung des Doggerkerns der Vorburgkette durch das Porten- 
fluhgewiilbe in enger Abhängigkeit von der Bruchüberschiebung des Melting er Tlie, els. Gleicherweise 

stehen die Heidenstadtquerverschiebungen in naher Beziehung zur Ablösung der zur Trugbergkette 

gehörenden untern Riedhergserie durch die obere Riedbergschuppe, welche der Ullmetkette entstammt. 
Da ferner z. B. die Gilgenbergstörung iur überschobenen 1)oggerscheitel und Nordschenkel der Vorburg- 

') Da ich hier nur vorn Dinkelbergstück rede, so fallen die grossen rheintalischen Strukturlinien (Schwarzwald- 
linie, Zeiningerverwerfung) ausser Betracht. 

2) Schon A. Müller betont, dass das W-E Streichen der MK. -Zone auf Unabhängigkeit vorn alpinen Schub 
hinweise (lit. 18). 
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kette sich nicht nachweisen lässt, so darf man annehmen, dass dieses Blatt erst entstanden ist nach 
der Überschiebung des Kirchbergs, zu einer Zeit also, da sich ihm im N keine grossen Hindernisse mehr 
entgegenstellten. Die Entstehung der Kettenjuraquerbrüche auf Blatt Bretzwil dürfte 
sich somit leicht erklären lassen durch reinen Tangentialschub, ohne Prädisposition 
durch rheintalische Elemente. 

Während Albert Heim 1) und C. Sprecher 2) die Transversalverschiebungen auf die S Ketten be- 
schränkt glauben, und besonders Albert Heim dadurch seine Ansicht von der nach N fortschreitenden 
Faltung des Jura zu festigen sucht, so haben wir in den beschriebenen, immerhin beträchtlichen Quer- 
brüchen typische Blattverschiebungen in den nördlichsten Ketten vor uns. Ich gehe 
mit Albert Heim einig, wenn er in diesen Brüchen Streckungserscheinungen sieht, möchte diese aber 
im Gegensatz zu ihm betrachten als eine durch die von Süden nachdrängenden Ketten be- 
dingte Zerreissung der zu eng gewordenen Bögen der filtern, nördlichen Ketten, 
wodurch eine weitgehende Analogie zum Alpenrand gegeben wird 3). 

3. Die Abscheerungserscheinungen. 
Einen neuen grundlegenden Gesichtspunkt für die Interpretation der Juratektonik hat 

_4. Ruxtorf eingeführt, indem er den Jura insgesamt als gefaltete Abscheerungsdecke aufgefasst 
hat (lit. 2). Seither hat die Abscheerungstheorie die Zustimmung aller Beobachter gefunden und darf 
heute als sichere Grundlage für alle tektonischen Erörterungen gelten. Neben dem mittlern MK. als 
Basis der Faltung überhaupt kommt auch allen bangenden Mergelkomplexen von einiger Mächtigkeit 
grosse Bedeutung als Gleithorizont zn (lit. 3,1). 

In Verwertung dieses Gedankens hat Amsler (lit. 1) für die Tafeljurafalten den untersten Ab- 
scheerungshorizont in den Keuper verlegt, die Faltung also in diesem Mergelkomplex ausklingen lassen. 
Diese Auffassung scheint inir sehr beachtenswert und ich möchte sie auch für mein Untersuchungs- 
gebiet annehmen, da auch in der Steineggkette trotz den stark gestörten Lagerungsverhältnissen nur 
mehr der Lias (S Seewen) zum Vorschein kommt. Die grosse Mächtigkeit der Keuper-Opalinustone, 

welche derjenigen des mittlern MK. kaum nachsteht, begünstigt eine Abscheerung in hohem Masse. 
Auf den ganz wesentlichen Einfluss, den die Abscheerung auf dein Mergeltonkoniplex der Keuper- 

OP. auf die Gestaltung (les Kettenjuranordrandes ausübt, habe ich im speziellen Teil schon hinge- 
wiesen. Sämtliche f berscl. iiebungen und Ablösungen der Doggerkerne in der Mont- 
terrible-Kette klingen in den OP. aus und äussern sich schon im Lias nur mehr als 
Sch 1eppung (Portenfluh und Ramstein). Die Abscheerung des Doggers erfolgt so glatt, dass wir von 
einem einheitlichen Keuperkern der Mont terrible-Kette sprechen dürfen, während wir 
den Dogger gliedern müssen nach seiner Zugehörigkeit zur Vorburg-, zur Trogberg- oder zur Ullmet- 
kette. Ich habe deshalb die Keuper-OP. in der tektonischen Skizze (Beilage I) als nicht näher zu glie- 
dernden Gleithorizont selbständig ausgeschieden. Der MK., als starre Masse im Liegenden dieser Mergel 
und Tone, zeigt wieder mehr tektonische Gliederung, so dass man stellenweise unter Vorbehalt an eine 
Parallelisierung mit den Doggerkernen denken könnte. 

Seine dem Doggermantel fremde, rein W-E Streichrichtung habe ich oben schon verwertet 
als einzigen Anhaltspunkt für die Festlegung einer Grenze zwischen Tafeljura und Kettenjura. Der 
MK. beteiligt sich auch nirgends an den überschobenen Deckmassen. Seine Falten 
und Schuppen bleiben zurück; das Vorbranden der Falten höherer Abscheerung erfolgt auf den OP. 
Dadurch wird wiederum eine auffallende Analogie geschaffen mit gewissen helvetischen 
Decken, wo Aalénien und Berrias-Valanginien ein Loslösen des Maims beziehungsweise der kalkigen 

') Albert Heim, Die horizontalen 'l'ransversalverschiebungen im Juragebirge. Geologische Nachlese 22; Viertel- 
jahrssch ift der natf. Gesellschaft in Zürich. Bd. 60,1915. 

2) C. Sprecher, Beitrag zur Kenntnis der Querstörung Mollens-Vallorbe-Pontarlier. Diss. Bern 1917. 
1) A. Buxtorf, Karte des Bürgenstocks, Geologische Spezialkarte 27, Bern 1910. 

A. Buxtorf u. a. Karte des Vierwaldstättersees, Geologische Spezialkarte GG, Bern 1915. 
Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F. Liefg. XLVII (II). 8 
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Kreide bedingen (Balmhorn, Säntis). Der untere Dogger (Murchisonee-Blagdeni) gehört im grossen 
ganzen mit zum starren HR., jedoch sind manchmal kleinere Gleiterscheinungen an der Grenze HR.. - 
Blagdenischichten zu sehen (Portenfluh) (siehe auch Amsler. lit. 1). 

Der dritte und oberste der bis jetzt bekannten Abscheerungshorizonte umfasst die Callovien- 
Oxford-Tone im raurakischen, die Callovien-Effinger-Schichten im argovischen Faciesbezirk des 
Jura. Die dadurch bedingte unharmonische Faltung ist seit F. Mathey 1) Gegenstand ständiger For- 
schung geblieben. Sie ist auf Blatt Bretzwil in den Tafeljuraketten des Wisig und der Steinegg sehr gut 
zu beobachten, während im Kettenjura zu wenig Malm erhalten ist, um weitgehende Schlüsse zu ziehen. 

Im allgemeinen verlangt das immer mehr erkannte ungleiche Verhalten der starren Schicht- 
komplexe im Hangenden und Liegenden der Abscheerungshorizonte, dass wir mehr als bisher die ab- 
solute Ungleichwertigkeit der Malmfalten, der Doggergewölbe und der MK. -Züge auch in der Nomen- 
klatur berücksichtigen. So umfasst beispielsweise der Malmmantel der Trogbergkette mindestens 4 
Doggergewölbe (Greierli, Bös, Portenfluh und Riedberg), die z. T. auch als «Ketten» bezeichnet 

werden («Portenfluhkette»). Meines Erachtens sollte entweder der Begriff «Kette» stets mit dem Bei- 

wort «Malm», «HR. » oder «MK. » verbunden werden, oder dann sollte als Kette katexochän nur der Malm- 

mantel bezeichnet und den Teilketten die nähere Horizontbezeichnung beigefügt werden. 

4. Die Uberschiebungsmassen nördlich der Triaszone. 
Für die dein 'Ïafeljura aufliegenden Ubcrscliiebungsmassen N der Tri-a, szone Meltingen-Bennwil 

wurde anlässlich der Exkursion der schweizerischen geologischen Gesellschaft vom August 1892 von 
Albert Heim die Benennung «t herschiebungskli lº pe n» in Vorschlag gebracht. Diese von F. MiUhlberg 
in die Literatur eingeführte Bezeichnung (lit. 16, pag. 444) blieb in der Folge unwidersprochen ; einzig 
F. Jenny (lit. 12, pag. 473) lehnte sie für den überschobenen N Schenkel derVorburgkette ab. Zu der Zeit, 

als Alb. Heim diese Benennung einführte, reifte erst allmählich die Erkenntnis von der allochthonen 
Natur der Klippen am Vierwaldstättersee, und die dadurch hervorgerufene Umwertung des Begriffes 

und Unsicherheit in seiner Anwendung mochte damals die Anwendung auf die Schubmassen am Ketten- 
juranordrand rechtfertigen. Nachdem wir aber heute unter «Klippen» «aufliegende, wurzellose Massen» 2) 

oder «ein durch die Erosion ringsum freigelegtes, von der Hauptmasse der Decke losgetrenntes Stück 

einer Überschiebungsdecke » -1) verstehen, so besitzt nach meinen Untersuchungsergebnissen dieser 
Begriff nur für die wenigsten der in Frage stehenden Schubmassen Berechtigung. Tatsächlich sind 
nämlich nur ganz kleine Teile derselben wirklich wurzellos, und zwar sind dies der Malm- 

streifen von Wiedenmatt (IV) 4), ferner die N Schuppe des Binzenbergs (V), und endlich darf man auch 
die der Hasenhubelkette entstammenden Schubfetzen zwischen Reigoldswil und Bennwil wurzellos 

nennen (VII), da der seitliche Zusammenhang mit der Mutterkette sehr lückenhaft ist und sie gegen die 
MK. -Zone anormal abgrenzen. Die übrigen auf derMalmtafel liegendenl)oggermassen aberwurzelnnoch. 

Buchenberg und Geissgýidler S Seewen (I), welche der überschobenen Nordflanke der Steinegg- 

tafeljurakette angehören, sind durch die OP. mit dem normalen Südschenkel Rechtenberg-Holzenberg 
in direktem Zusammenhang (23,20,18). Am Kettenjuranordrand leitet die Zone Brandkopf-Kirch- 

berg (II) seitlich in den autochthonen Nordschenkel der Vorburg-Rangierskette (2) über, Buchenberg- 
Brand (III) und Balsberg-Richtenberg (V) stehen durch den Triaskern mit ihren Südschenkeln (3,5) 
in Verbindung. und Horn-Hornifluh sind nur wenig überschobener Tafeljura (VI) 

Da aber die wurzelnden wie die wurzellosen Überschiebungsmassen des Jura 

einander prinzipiell gleichen, so scheint es mir unangebracht, sie nach dem immer- 
hin zufälligen Merkmal der gänzlichen Freilegung durch Erosion verschieden zu 

1) F. Mathey, Coupes géologiques des tunnels du Doubs. Nouv. Mém. Soc. Heiv. Sciences nat. Zürich 1885. 
Siehe auch die demnächst erscheinende Arbeit von R. Elber über die Geologie der Rairneuxkette. 

2) Livret-guide géologique dang le Jura et dans les Alpes de la Suisse. C. Schmidt, Zentrale Schweizeralpen, 
pag. 121, Lausanne 1894. 

3) 0. Wilckens, Grundzüge der tektonischen Geologie, pag. 62, Jena 1912. r5 I ;) Die eingeklammerten Zahlen verweisen auf die tektonische Skizze, Beilage I. 
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benennen. Ich glaube deshalb die Bezeichnung «Klippen» für diese tektonischen Erscheinungen aus- 
schalten und wegen ihres heterogenen Charakters den weitgefa, ssten Begriff «t bersc hi ebung s- 
oder Schubinassen» anwenden zu müssen. 

Eine Vergleichung der beiliegenden Tabelle der Ü berschiebungsmassen und ihrer Wurzeln mit 
Karte und Profilen vermag besser als langwierige Uinselireibung durch Worte den Habitus der einzelnen 
Überschiebungsmassen darzutun. Wohl ist manches Problem noch so gut wie ungelöst ; besonders 

muss die Gliederung der sichtbaren Teile des Tafeljurasüdrandes als N Wurzelzonen der einzelnen 
Deckmassen der ungenügenden Aufschlüsse wegen rein hypothetisch bleiben, und gleichermassen 
dürfen wir wegen der unharmonischen Faltung eine Gleichsetzung von Schubmasse und MK. -Zug nicht 
wagen. Anderseits aber lehrt uns die in der Tabelle auffallende Kongruenz mancher Erscheinung 
Gesetzmässigkeiten im allgemeinen Aufbau, und bei der Einzelbetrachtung nur vermutete Zu- 

sammenhänge werden beinahe zur Gewissheit. 
Iiii einzelnen wechseln die Schubmassen hinsichtlich Ausdehnung der Überschiebung und Aus- 

bildungsform. Während der überschobene Nordschenkel (I) zu Rechtenberg und Holzenberg (1. Tafel- 
jura !) den im Jura üblicheýý iberschiebungsbetrag kaum überschreitet und wegen seines Zusammenhangs 

mit dem Kern den Namen einer Deckmasse nicht verdient (rriaximaler Ü berschiebungsbetrag zirka 
700 m), so erinnert der allmählich vom autochthonen Gewölbe sich ablösende Nordschenkel Rebenflulº- 
Brandkopf (II) direkt ari alpine Verhältnisse. Ich denke vor allem an die Doldenhorndecke, deren 

analoge Ausbildung es rechtfertigen könnte, den Begriff «P arautochthoneDeck e» auf den über 

schobenen Nordschenkel der Vorburgkette zu übertragen. Der Überschiebungsbetrag erreicht im Brand- 
kopf sein Maximum mit zirka 1,5 km. Ähnlich ausgebildet, aber durch die Triaszone von der Wurzel 
(Portenfluh 3) getrennt, ist die liegende Falte Buchenberg-Brand (III) (Maximaler Betrag im Brand 

zirka 1,1 km). 

Wesentlich andern Bau zeigt die 1)oggermasse des Balsberg-Binzenberg (V). Sie weist nicht 
mehr den Charakter der liegenden Falte auf, sondern den einer in sich gefalteten und zerquetsch- 
ten Gleitmasse, die nicht ohne weiteres auf die Struktur vor der Überschiebung schliessen lässt 
(maximaler Betrag mehr als 1,7 km). 

Die Malmschuppe von Wiedenmatt (IV) scheint ein durch die S Doggermasse des Binzenberg- 
Balsberg vom Tafeljurasüdrand abgerissenes und nach N verschlepptes Schürfpaket zu sein. 

Die Schubfetzen der Hasenhubelkette (VII) zeichnen sich durch ihre teils auf Erosion, teils auf 
Streckung zurückzuführende Zerrissenheit aus. Mehr noch als II erwecken sie den Eindruck eines durch 
den nachdrängenden MK. abgequetschten und zersprengten Gewölbes. Nach E geht aus den Schub- 
fetzen sukzessive die autochthone Hasenhubelkette (7) hervor. Im W dürfte die S des Flühgrabens 

angedeutete Aufstülpung als ihre N Wurzel in Frage kommen. T)er Überschiebungsbetrag erreicht 
in der Kastelenfluh mindestens 1,7 km. 

Einen ganz eigenartigen Typus der Überschiebung finden wir in der Hornifluh (VI), wo eine 
präexistierende Verwerfung Anlass zur spätern Überschiebung bot. 

Auch die schon mehrfach beschriebenen Schubmassen des Kellenköpfli in der Passwangkette 
(VIII, 8) gehören als südlichste zu den angeführten Überschiebungserscheinungen '). 

Im allgemeinen erkennen wir, dass im Dinkelbergstück, d. h. zwischen den 
beiden Virgationspunkten Bennwil im E und Meltingen im W, die Überschiebung 
ihr Maximum erreicht im Abschnitt Bretzwil-Niederdorf. Die oligocäne Arlisberg- 
verwerfung teilt die mit der Triaszone in naher Verbindung stehenden Schubmassen 
in zwei ihrem Ursprung nach grundverschiedene Partien. 1)ie Decken auf ihrem abge- 
sunkenen W Flügel zwischen Meltingen und Reigoldswil entstammen insgesamt dem Doggermantel 
der Triaszone, d. h. dem Kettenjuranordrand, die Schubfetzen auf dem stehengebliebenen E Flügel 

aber, zwischen Reigoldswil und Bennwil, gehören zu einer nördlichern, von der MK. -Überschiebung 
erst nach ihrer vollen Entwicklung abgequetschten Kette des Tafeljurasüdrandes. Auf dem W Flügel 

') Lit. 8.16,21 und E. Greppin, Über interessante Lagerungsverhältnisse in der Passwangkette. Basler Ver- 
handlungen 1905. 
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treffen wir also die höhern, auf dem E Flügel die tiefern (dem Tafeljura entstammenden) Schub- 

massen. 
Nachdem ich hier und im speziellen Teil meine Ansicht über die Schubmassen am Kettenjura- 

nordrand eingehend diskutiert habe, so halte ich es für überflüssig noch besonders einzutreten auf manche 
meiner Ansicht nach irrtümliche Auffassungen. welche durch ihre Aufnahme in Albert Heinis «Geologie 
der Schweiz» allgemeine Verbreitung finden müssen. Nur über die wegen ihres problematischen Cha- 

rakters nicht näher diskutierte Belastungsfrage möchte ich mir einige Bemerkungen erlauben. Die 

allerdings sehr unbestimmten Angaben von Albert Heim nämlich müssen dem Leser den Eindruck 
hinterlassen, dass die Bildung der «Klippen» unter einer Belastung von mindestens 1000 ni überliegen- 
dem Gestein vor sich gegangen sei (lit. 9, pag. 593,654 etc. ). Demgegenüber möchte ich feststellen, dass 
die Annahme einer grössern Gesamtbelastung als maximal 600 m Gestein, bezogen 

auf die obere Grenze des HR., auf keine tatsächliche Beobachtung sich stützen kann. 
Ich komme auf diesen Betrag, indem ich für die darüberliegenden mesozoischen Gesteine (Callovien 
his und mit Sequan) im Maximum 350 m rechne. Dann bleibt uns für das Tertiär immer noch eine 
Mächtigkeit von 250m, d. h. reichlich 100m mehr, als wir an der günstigsten Stelle (Westrand des Blattes 

gegen Fehren) für das gesamte Tertiär maximal ansetzen dürfen. Wenn wir uns ferner überlegen, dass 
W des Bretzwiler Tales sogar das Sequan der Überschiebungsnmassen noch ziemlich guten tektonischen 
Zusammenhang aufweist, so müssen wir darauf verzichten, die Entstehung der Überschiebungsmassen 

von schwerer Belastung abhängig zu machen. Meines Erachtens ist die hei aller Lockerung 

und Zertrümmerung doch im allgemeinen gewahrte, tektonische Führung in den 
Schubmassen nicht auf einen mächtigen umhüllenden Gesteinsmantel zurückzu- 
führen, sondern sie ist ein weiterer Beweis für die grosse Bedeutung, welche den 

weichen Schichten als Abscheerungs- und Gleithorizonten zukommt. 
Ähnliche Überschiebungserscheinungeii wie iin I)inkelbergstück des nordschweizerischen Jura 

finden sich, wenn auch in kleinerm Massstab, im französischen Jura. Bei Salins (Dép. Jura) ist 
die Lomontkette am Nordrand in Überschiebungen aufgelöst. Die von Marcel Bertrand, 
E. Fourrier, L. Rollier und andern darüber publizierten Erklärungsversuche weichen zwar von meinen 
Ergebnissen auf Blatt Bretzwil bedeutend ab. Immerhin lässt die Darstellung von Blatt 126, carte 
géologique France 1: 80,000, vermuten, dass eine Begehung der Gegend von Salins unter Berücksich- 
tigung der im schweizerischen Jura gewonnenen Resultate sich lohnen dürfte. 

Nicht unterlassen möchte ich es endlich, auf einen gewissen Parallelismus hinzuweisen, der 
sich in der Ausbildung des Kettenjuranordrandes und des Nordrandes der helveti- 
schen Kalkalpen zeigt. Wenn auch die Masse ganz andere sind, so ist doch auffallend, wie in einem 
Fall die nördlichsten Falten, im andern die nördlichsten Decken in Teilelemente aufgelöst werden und 
die mannigfachsten Komplikationen aufweisen. 
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